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Mrilbmg, Dienstag, den 23. Mai 1893. XXVII . Jahrgang-

Allgemeine Wählerversammlung
i« Ad. Doodt 's Etablissement am Sonnabend, de« ZO. Mat 18S3.

Tagesordnung : Berichterstattung -es bisherige» Reichstagsabgeordneten Herrn Hugo Hinze aus Berlin.
(Stenographischer Origiualbericht der „Nachrichten für Stadt und Land.")

Der bisherige Abgeordnete des ersten Oldenburgischen
Reichstagswahlkreises, Herr HugoHinze zu Berlin, er¬
stattete am vergangenen Sonnabend in öffentlicher Wähler¬
versammlung einen kurze « Bericht über seine Tätigkeit im
Reichstage und ging sodann zu der politischen Tageshaupt¬
rage, derMilttärvorlage über , indem er hauptsächlich

sein zustimmendes Verhalten zu derselbe« rechtfertigte . Es
mochten etwa 2000 Personen — Wähler aller Parteien —
anwesend sein; nächst de« Freisinnigen waren die Sozial¬
demokraten am stärksten vertreten . Den Vorsitz führte Herr
OberamtsrichterBargmann vom deutschfretsinnigen Wahl¬
verein hiersslbst.

Oberamisrichter Bargmann : Namens des Vorstandes
des deutschfreisinnige« Wahlvereins eröffne ich die heutige
Versammlung und heiße die Anwesenden willkommen. Nach¬
dem die freisinnige Partei, wie Ihne« aus den Zeitungen

Ibekannt ist, den bisherige« Abgeordnete« Herrn Hugo Hinze
I aus Berlin wieder zum Kandidaten für die bevorstehende

Reichstagsvahl ausgestellt hat, ist HerrHinze hier erschiene «,
um dm Wählern Bericht zu erstatten und dabei sei«e Stellung
zur MMärvorlags und den übrigen wichtigen Fragen darzu-
legen. Wir beabsichtigen, wie in frühere« Jahren so auch
jetzt , «ach dem Vorträge eine Diskussion zuzulaffe« . Ich
spreche blos die Bitte aus, daß dis Redner im allseitigen
Interesse mit Rücksicht auf unsere beschränkte Zeit stch Maß
auferlegen «ollen , damit möglichst alle Richtungen zum
Worte komme « könne « und unsere Versammlung nicht bis
in die Nacht hinein dauert. Ich bitte zugleich alle An¬
wesende», im Interesse der Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung mich unterstützen zu wolle« . Ich erteile nun Herrn
Hinze das Wort.

Hugo Hinze aus Berlin : Ich bin dem deutschfrei-
stnnigen Verein der Stadt Oldenburg außerordentlich dank¬
bar, daß er mir heute Gelegenheit giebt, vor de» Herren
Wähler » persönlich mein Verhalten im Reichstage und meine
Anschauungen vornehmlich zu der «sichtigste » Frage , die die
ganze politische Welt Deutschlands bewegt, zu der Frage der
Militärvorlage Ihnen hier darlegen zu können. Ich «äre
sehr gern schon gleich «ach der Auflösung in den Wahlkreis
gekommen, um allen Jrrtümern über meine Auffassung in
der Sache und über mein Benehmen von vornherein klar-
zulege» . Ls ist mir aber nicht möglich gewesen , weil ich
für die Gruppe , « elche sich von der freisinnigen Volkspartei
getrennt und sich unter dem Namen „ Freisinnige Ver¬
einigung " vorläufig konstituiert hat, die Geschäftsführung mit
übernommen habe, u«d Sie könne» sich denken , daß da eine
große Last von Arbeiten auf mir ruht, die zu erledige«
absolut für mich Pflicht war, dis ein ««derer nicht erledigen
konnte. Ich Habs mich auch für heute nur mühsam von
Berlin fortbringen können und habe «och nach meiner An¬
kunft hier Geschäfte zu erledigen gehabt, die mir hierher
klegraphisch übermittelt worden sind. Sie sehen , mei«s
Herren , daß ich nicht früher kommen konnte, und wollen die
Güte haben, «»zunehme», daß es mein Bestreben gewesen
wäre, gleich 48 Stunden nach der Auflösung hier zu sein,
um der gesamten Wählerschaft des Wahlkreises Rechenschaft
abzulegsn über mein Thun «ud mein Verhalten im ReichS-
Ags . Das ist die erste Pflicht, die jeder, der bis dahin die
Ehre hatte , ein Mandat auSzuübe«, seine« Wählern schuldig
ist, dis er erfüllen muß . Ich bitte von vornherein um
^ Erzeihung, wen» ich viel mehr vo» meiner persönlichen
Tyätigkeit rede, »sie es sonst wohl von einem Abgeordnete«
erwartet werden kan », der für die Partei im allgemeinen zu
referieren in der Lage ist. Leider sind die Dinge so ge¬
gangen, daß die bisher geschlossene deutschfreistunigs Partei
sich in zwei Teile hat trenne » müsse «, die sich «ur in Bezug
auf die eine und wichtigste Frage getrennt haben, die aber
in Bezug auf alle anderen Ziels des Liberalismus vollständig
einig sind und einig vorwärts gehen werden. (Beifall .) Ich
habe als Mitglied der Mtlitärkommission Gelegenheit gehabt,
den ganze« Etat mit vorzuberaten und mit durchzuarbsiten,
und habe dabei nach meinen beste» Kräften und in Ueberein-

i stimmung mit meine» anderen Freunden aus der Partei
« dahin gewirkt, soviel wie möglich Erleichterungen an der

großen Last, die nun einmal das deutsche Volk tragen muß,
für seine Institutionen, herbeizuführen . Es ist uns auch ge¬
lungen , bei einem Teile besondere Forderungen , von denen
wir geglaubt haben, daß sie uuerfüllbar seien, abzustreichen;
das ist bei der Marine gewesen. Wir find ferner imstande
gewesen , bei der Post manche unliebsamen Dings , dis im Ver¬
waltungswege in die Erscheinung getreten sind, wenn auch
nicht direkt abzustellen, so doch mit Bezug darauf einzu-
wirkeu, daß i« Zukunft nach unserer Meinuug anders und
für das Interesse der Beamte » richtiger gearbeitet «erden
wird , als es in der letzten Zeit der Fall gewesen ist . Wir
haben ferner ein Gesetz zu Stands gebracht über eine Ver¬
besserung der Bezüge der Invaliden, welche aus dem Heere
hervorgegaugen find ; es ist uns leider nicht möglich gewesen,
für die Invaliden noch mehr zu erreichen, »eil wir der
Usbsrzeugung waren , daß, ehe eine noch größere Zuwendung
wie 4 Millionen Mark , dis wir bewilligt . haben, gegeben
«erden könne, zunächst für dis unterm Klaffen der
Beamten , deren Gehaltsaufbesserung schon jahrelang zurück-
gestelltworden ist, gesorgt «erbenmüsse , ehe wir zu einem zweiten
Schritte übergehen können, der für die Verbesserung des
Loser der Invaliden Sorge trägt. Wir haben endlich,
meine Herren , eine gerechtereVerteilung des Ersatzes Hervor¬
gerufe», resp. sind mit der Regierung in Uebereinstimmung
gekommen, den Ersatz gerechter zu verteilen und nicht mehr
a» einzelnen Stellen weniger Uebsrzählige zum Dienst heran-
zuziehe », wie an anderen Stellen. Wir haben dadurch der
allgemeinen Gerechtigkeit einen Dienst erwiesen. So wie
die Ersatzvrrhältniffe bis jetzt lagen, war es möglich, daß in
Orte«, in welchen durch ihre lokalen Eigentümlichkeiten eine
große Menge brauchbarer Ersatzrekruten da waren , ein
großer Teil derselben als überzählig Zurückbleiben konnte,
während in anderen Bezirken, in denen schwächliche Leute
Ware «, infolge der Beschäftigung, welcher die ganze Bevölke¬
rung nachging, im Verhältnis mehr Leute ausgehoben wurden,
als in den Orte», die günstiger gestellt waren.

Nun , meine Herren , find «och eine Menge anderer
Gesetze beraten worden, dis aber durch den Schluß des
Reichstags nicht zur Vollendung gekommen find, lieber
diese erlaube ich mir nicht zu sprechen, weil die Zeit kostbar
ist, und ich erlaube mir . Sie gleich auf den Hauptpunkt
hinzusühre», der unser ganzes politisches Leben nicht blos in
Deutschland, sonder» wie ich ausdrücklichsage, in alle« anderen
Ländern Europas bewegt. Sie wissen , daß schon im August
v. I . die Nachricht durch die Zeitungen ging, es würde vo»
Seiten der Regierung eine Vermehrung des Heeres dem
deutschen Reichstage vorgeschlagen werden, aber man wußte
noch nicht recht, aus welche « Gründen sie vorgeschlagen
würde und wie hoch die Vermehrung sein würde. Als nach
wochenlangem Hin - und Herraten eins Menge teils falscher,
teils zur Hälfte begründeter Nachrichten ins Volk drang,
sagte sich sin jeder, und ich nehme mich nicht aus : Herrgott,
nun haben wir dreimal dar Heer verstärkt, es ist uns
jedesmal gesagt worden, diese Vermehrung reiche aus , um
de» Frieden zu erhalten , nun ist wieder einmal eine Vor¬
lage in Ausficht, vo» der man annehme» muß, daß sie eine
sehr viel stärkere werden wird , als die bisherigen . Ich
glaube «icht , daß es ganz geschickt war, so frühzeitig damit
herauszukommsn, resp. damit herauszukommen, ohne direkt
zu sage«, «aS verlangt «erden solle . Es bemächtigte sich
des Volkes eine nicht unbedeutende Aufregung, und wie die
Sache anfing, in greifbare Form zu kommen, ohne jedoch
die genaue Begründung der Regierung zu kennen, wurde
von verschiedenen Seiten, von politisch bedeutenden Seiten,
sofort eine gegnerische Stellung gegen das, waS komme«
könnte und kommen sollte, genommen, und diese gegnerische
Stellung präzisierte sich in einfacher Formel dahin : Auf-

s rechterhaltung der bisherigen Frtedenspräsenzstärke und Etn-
! führung der zweijährigen Dienstzeit, «aS dazu not-
I »endig sei, solle bewilligt »erden. Und nun verhehle «

Hierzu zwei Beilage ».

ich Ihne« Allen hier nicht einen Augenblick, daß ich
auch geglaubt Habs , daß diese Formel eine richtige sei,
auf welche der Widerstand gegen dis übermäßig er¬
scheinenden Forderungen der Regierung gestützt werden
könne. Das will ich ganz offen aussprechen , denn
in dieser wichtige« Frage darf auch nicht ein Winkelchen
meines politische« Herzens unbeleuchtet bleiben. (Bravo ! Oho !)
Wollen die Herren , die Oho rufen , Unaufrichtigkeit haben?
Das glaube ich kaum, damit würde Ihnen, die Sie meine
Gegner zu sein scheinen , wirklich «icht gedient sein, dann
würde ich Ihne« ein X für ein U machen. Ich kann also
nur »och einmal wiederholen, daß ich im ganzen Verlaufe
meiner Darlegungen auch «icht das kleinsteTüpfelchen überm
I Ihnen verheimliche« werde; Sie haben das Recht, mich bis
auf die Niere« zu prüfen in dieser Frage . Und ich will
Ihnen diese Prüfung erleichtern, indem ich ganz offen und
ehrlich bin in allen Punkten . (Bravo !) Ich habe also an¬
fänglich geglaubt, daß dieser Standpunkt ei« richtiger sei,
aber ich Habs diesen Glauben zu einer Zeit gefaßt gehabt,
in welcher ich dis Begründung der Vorlage noch nicht kannte.
Ich gebe vollständig zu, daß ich mich von einem Strom, der
in meiner Nähe flutete, habe mit Hinreißen lassen, und daß
ich nicht im richtige« und ersten Moment gleich feste « Fuß
gefaßt habe, sondern daß ich erst später durch reiflicheUeber«
legung und reifliches Studium der Sachs mir einen Stand¬
punkt ««geeignet Habs , auf den ich mich fest gestellt habe
und auf dem ich nach meiner gewissenhafte» Usbsrzeugung
stehen bleiben mußte . (Bravo !) Das ist mir vo» mancher
Seite verdacht, von anderer ist mir das als richtig ange¬
rechnet worden . (Sehr richtig !) Nun komme ich auf de«
Fraktionsstandpunkt noch einmal zurück . Ich habe von dem
Moment an , in welchem ich dis Begründung der Regierung
— verzeihen Sie, wen» ich «och eins kleine Paranthese
mache . Ich «erde in diesem Vortrags mich enthalte« der
Darbringung einer Menge detaillierter Zahlen , ich glaube,
daß dis Grundanschauung und Bedeutung der ganzen Vor¬
lage niemandem hier im Saals unbekannt sein wird, da
dieselbe seit einem halben Jahrs und länger ununterbrochen
de» Gegenstand der Diskussion bildet zwischen politische»
Männer« aller Parteien und in den Parteien selbst, ich
kan« also nicht annehmen, daß sie auch nur in irgend einem
kleinen Teile unbekannt sei. Ich werde mich also bemühen,
blos in große« Zügen meine Darlegungen vor Ihnen zu
geben, damit Sie aus diesen die Ziels erkennen können, die
ich verfolge. Als ich die Begründung der Regierung für
die außerordentlich hohe Forderung derselbe« las, sagte ich
mir : diese Gründe , die hier vorgeführt find, diese Darstellung
der Verhältnisse des deutsche« Reichs gegenüber Rußland
und Frankreich find mir noch « icht genügend klar gemacht;
ich erkenne, daß eine Gefahr in der politischen Zusammen¬
stellung, dis seit 1870/71 entstanden ist, trotz der Ver¬
mehrungen, die wir bis jetzt genehmigt haben, «och vor¬
handen ist, aber ich bin im Augenblick «och nicht in der
Lage, zu erkennen, ob das Maß der Vermehrung , welches
die Regierung vorschlägt, »icht zu hoch gegriffen ist; ich bi«
auch «och nicht im Stande, zu erkennen, ob das deutsche
Reich und das deutsche Volk überhaupt im Stande sind, diese
Vermehrung zu leisten an Menschen und Geld. Ich hielt
mich aber für verpflichtet, von dem Moment an, in welchem in
der Begründung mit den stärkste » Worten nachgewiesenwurde,
daß nach Meinung der Regierung eins starke Vermehrung
notwendig sei, aufs allergenaueste zu prüfen : find die Dinge,
welche vo» Seiten der Regierung dargelegt worden find,
richtig, und find wir im Stande, den Forderungen »achzu-
kommen? (Bravo ! Zuruf: Ein deutscher Krieger kennt
keine Furcht .) Gewiß , der deutsche Krieger fürchtet sich
nicht , aber wen« ei« Deutscher gegen zwei oder drei
gleichmäßig Starke, wie er selbst ist , ankämpfen muß , so
wird den deutschen Krieger keine Furcht ankommen, aber es
ist die Möglichkeit vorhanden , daß er selbst bei tapferster
Gegenwehr unterliegt , und das ist nicht blos bei eine«
Krieger, sondern bei allen der Fall, wen« ste in dieselbe«



Verhältnisse hineinkomme « . Dies als Antwort auf die
kleine Parenthese.

Nun gestatten Sie mir , daß ich in den eigentlichen Gang meines
Vortrages wieder zurückkomme ; es ist nicht leicht , wenn der¬
artige Störunge « öfter Vorkommen ; man ist geneigt , immer
sofort darauf zu antworten . Ich bitte deshalb die gesamte
Zuhörerschaft um Entschuldigung , wen « ich mich verführen
lasse , ab und zu auf solche Zwischenrufe Zu antworten . Meine
Herren , diese Prüfung ist mir erleichtert worden dadurch,
daß ich von seiten meiner Fraktion mit in die Kommission
geschickt wurde , in welcher die Militärvorlags vorzuberaten
war , und ich Habs , da ich schon früher Gelegenheit hatte,
in einer Militärkommisfion zu fitze«, hier öffentlich Zeugnis
dafür abzulege » , daß noch in keiner Kommission so anhaltend
und eisgehend gearbeitet worden ist , daß in keiner Kom¬
mission von seiten der Regierung sowohl wie von einzelnen,
allerdings nur wenigen Mitgliedern so eiugeheud und gründ¬
lich dis Zahlen der Regierung geprüft worden sind , « is in dieser
Kommission , sodaß jeder , der nur annähernd ei« Verständnis
für dis Dings im Heere hat und auch für dis große all¬
gemeine Politik , sich ein ganz klares Bild zu schaffen im¬
stande war , und ich nehme für mich in Anspruch , daß ich
mit äußerstem Fleiß bemüht gewesen bin , in das äußerst
verzweigte Material einzudringen und auch nicht eine einzige
Linie unbearbeitet und « « erörtert zu lassen . ( Zuruf:
DaS hat Eugen Richter auch gsthan .) Ich habe von
mir gesprochen , nicht von Herr « Eugen Richter , der genau
so gearbeitet hat wie ich, der genau so mit dem tiefen Ver¬
ständnis für die allgemeine Politik und Finanzpolitik uuer-
müdlich gewesen ist, dis Sache klar zu mache « . Wir haben
beide nur von verschiedenen Standpunkte » aus die Sachs
aufgefaßt und daher ist die Differenz Wischen Sugsn Richter
u » d mir gekommen . ( Bravo !) Ich erkenne die Verdienste
des Herrn Richter außerordentlich an , aber , meine Herren,
ist es ihnen noch nie vorgckommen , daß Sie mit einem
Manne , dem Sie befreundet find , in einer Sache nicht der¬
selben Meinung gewesen sind ? Dann bitte ich c-ütigft vor-
zutretcn und sich zu präsentieren u « d zu sagen : Ich bin der
Mann , der nie mit einem Manne Differenzen gehabt hat.
( Gelächter und Beifall .) Der Herr scheint die Qualifikation
nicht zu haben , denn er ist nicht vorgetreten . (Zurufe,
Heiterkeit . ) Also , meine Herrm , nun weiter ! Was verlangt
die Regierungsvorlage ? Die Einführung der zweijährige«
Dienstzeit und « ach Möglichkeit die volle Durchführung der
allgemeines Wehrpflicht . Diese beiden Forderungen sind seit
langen Jahren von der freisinnige » Partei und alle » libe¬
rale « Männern aufgestellt worden . Eis wissen , daß wir seit
30 Jahre « um Erringu « g der zweijährige « Dienstzeit ge¬
kämpft haben und uns bemüht haben , dieselbe einzuführen.
Sie wissen , daß im Programm der deutschsreistnrüge » Partei
ausdrücklich steht : Volle Durchführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht bei Möglichster Abkürzung der Dienstzeit . Die mög¬
lichste Abkürzung der Dienstzeit , meine Herren , erachte ich unter
dm gegebenen und bestehenden Verhältnissen in Europa im Augen¬
blick nur durchführbar bis zu zwei Jahre « . Eine weitere
Verkürzung der Dienstzeit Halts ich für eine Schädigung der
Wehrkraft und für eine Schädigung der Wehrkraft werde ich
mich nie gebrauchen lasse » . (Bravo !) Wenn später in Zeiten,
in de» e« Europa geeinigt sein wird zwischen seine » Staate «,
wenn in diese » utopische » , erträumten Zeiten es ei« mal so
weit komme » wird , daß dis Völker sich gegenseitig die Sicher¬
heit haben geben könne » , sich nicht mehr um der Existenz und
der Grenze willen zu befehde « , wenn i « späten , späten Jahre»
diese glückliche Zeit gekommen sein sollte — ich werde sie
nicht mehr erlebe » und die meisten vo « Ihnen auch nicht
— dann , meine Herren , « erden wir weiter verhandeln können
über andere Organisationen der Wehrkraft . Solange aber
noch andere Völker und Ratlosen » eben uns leben , welche
glauben , das Recht zu habe «, mit uns abrech « en zu können
wegen des letzte » Krieges , abrechnen zu können wegen der
höheren Stufe der Kultur , dis wir haben , solange würde ich
es als ein einfaches Verbrechen gegen das Volk halten , wen»
wir unsere Wehrkraft schädigen solle » dadurch , daß wir ein¬
seitig anfangen , eine so kurze Dienstzeit einzuführen , von
der ich nach « einer gewissenhafteste » Ueberzsugung nur sage»
kan « , sie reicht nicht aus den Kräfte « gegekübsx , welche
anders Völker mit viel weiterer Dienstzeit uns entgegenstellen
können . Das ist für die Nation die Grenze , bis zu welcher
wir heute gehe » können : Einführung der zweijährigen Dienst¬
zeit . Nun seien wir ehrlich , « eine Herren , Wir haben in
der deutschfreistnnigeu Partei und in allen liberalen Kreise«
bis dahin unter zweijähriger Dienstzeit » ur verstanden : Die
Einführung der zweijährigen Dienstzeit zunächst für die
Infanterie , und haben immer offen gelassen die Uebsrtragung
derselben auf die technischen Truppen . A« die Feldartillerie
hat niemand gedacht , ich habe wenigstens in den vielen Unter¬
haltungen , die ich früher darüber gepflogen Habs , « och nie
gehört , daß « an glaubt , die fahrende Artillerie zu den Fuß¬
trupps » rechnen zu können . Ru « kommt die Regierung,
nachdem sie bei verschiedenen Truppen ei« Probejahr ange¬
stellt hat , dazu , Zins zweijährige Dienstzeit anzubiete » , weit
über den Begriff hinaus , den wir bis dahin als Fußtruppe
festgehalten hatten . (Hört ! Hört !) ES war das ein Ent¬
gegenkommen der Regierung gegenüber den Fordsrunge « , dis
unsererseits aufgestellt worden waren ; es ist ferner durch die
zweijährige Dienstzeit möglich , eine größere Anzahl von Re¬
kruten einzustellen , wenn ms « festhält , daß die Präsenzstärke,
wie sie bis dahin bestanden hat , aufrecht erhalte » werde«
soll . Ich gebe vollständig zu , daß in einzelne « Kreisen
« einer politischen Freunde sie Meinung von früher her
dahin ging : Unter zweijähriger Dienstzeit verstehen wir eigent¬
lich Verkürzung der Dienstzeit an sich selbst von 3 , resp.
2V , auf 2 Jahre , aber nicht Mehreinkellung der Rekruten.
Wir haben darunter verstanden , sage « diese einzelne » Freunde,
daß die Etats der Truppenteils — ich will kurz exemplifi¬
zieren , daß dar Bataillon , welches 500 Man « stark ist , her-
uÄsrgesstzt wird auf 400 Mann . Da nicht mehr Rekruten
eiLgsstellt werden könne » , wie bisher , so ist das eine direkte
Schwächung der Kriegsstärke und dazu wird niemand die

Hand bistm , wie dis Verhältnisse liege « . Aber auch diese
Freunds haben gedacht und sich gesagt : davon kann jetzt nicht
die Rede sei « , wir wollen mehr Rekruten einstellen , aber
nicht mehr wie der jetzige Etat der Truppenteile beträgt , es
sind das 27,000 Mann mehr und das ist der Standpunkt,
den die Mehrheit der ehemalige « deutschfreistnnigen Partei
von Anfang an festgehalten hat . Ich habe mir nun gesagt:
Reicht diese Vermehrung der Rekruteneiustellung von 27,000
Mann hin , um den Hauptzweck der Regierungsvorlage —
eine Vermehrung dsr Kriegsstärke in einem Maße , welches
bedeutend größer ist — zu erfüllen ? Ich bin im Lause der
Kommissionsverhandlungen ganz klar davon überzeugt wor¬
den , daß diese Vermehrung um jährlich 27,000 Mann nicht
ausrsicht zur Erfüllung dieses Militär - politischen Zweckes.
Und dieser militär - politische Zweck ist folgender : Die Zahle «,
welche Deutschland und auch die Deutschland verbündeten
Staate « Oesterreich und Italien in der Kriegsstärke Frank¬
reich und Rußland gegenüber haben , reichen nicht aus , um
einen Sieg dadurch zu garantieren , daß man vo « vornherein
sagen kann : Wir drei find mächtiger als die anderen zwei.
Ich habe dann ferner , meine Herren , von Seiten der Re-

, gierung de« Grund auführe « höre « und habe ihn als gerecht¬
fertigt für mich acceptiereu müssen : Im Falls einer Ver¬
wicklung kriegerischer Art , welche bloß zwischen dem deutschen
Reiche und Frankreich entstehe » könnte — und diese Gefahr
ist ja am allernächsten — müssen wir wenigstens so stark
sein , daß wir von Anfang an die Urberzeugung haben , daß
wir durch die Ueberlegercheit an Zahl dis Aussicht auf einen
gesicherte « Sieg habe « . Ist diese überlegene Zahl vor¬
handen ? Meine Herren , ich spreche jetzt bloß von dem Ver¬
hältnisse des deutsche « Reichs zu Frankreich in Bezug auf die
Zahlen . ES sind uns in der Kommission geheime Zahlen
gegeben worden , die jedes einzelne Mitglied kennt , aus¬
nahmslos . Diese geheimen Zahlen zu veröffentlichen , ist uns
verboten , weil das Ausland selbstverständlich nicht erfahren
darf , wie die Verhältnisse bei uns liege « . Nun find aber
auch öffentliche Zahlen gegeben worden : 3 */ , Millionen aus-
gebildeter Streiter auf unserer Seite gegenüber 4 Mill . aus¬
gebildeter Streiter auf französischer Seite . (Lachen bei den Sozial¬
demokraten . ) Diese Zahlen , so lächerlich sie den Herren dort in
der Mitte erscheinen mögen , find doch sehr ernst . Denn 7 V, Mill.
ausgebildeter Leute an einander bringen zu müssen , weil das
eine Volk glaubt , dis Rivalität des anderen nicht vertrage«
zu können , das ist ei« schweres Schicksal für . beide Völker
(Sehr richtig !) , ein so schweres Schicksal , daß nicht bloß die¬
jenigen , welche verpflichtet find , mit der Waffe in der Hand
(Ruf : Wir wollen gar keinen Krieg !) — Sie werden ihn
doch nicht aufhalten können ! ( Bravo !) — dis also verpflichtet
sind , für die Gesamtheit des Volkes einzutreten , ihr Leben
und ihr Blut zu geben , sondern daß alle Mitbürger ohne
Ausnahme mit Frau und Kind auch dabei beteiligt werde » .
Also etwas Lächerliches liegt wohl kaum in diesen Zahlen.
Im Gegenteil , eS ist eine sehr ernste Sache . Run kann ich
den Herren aus meiner genauen Kenntnis der Zahlen,
dis jedes andere KommisstonsmitgliöS auch kennt , hier¬
mit die Versicherung abgsben , daß die Verhältniswahlen in
der Wirklichkeit sich annähernd so verhalten , wie sie in der
Oeffentlichkeit gegeben worden sind . Sie sehen also , daß
tatsächlich eine Ueberlegercheit vorhanden ist und vorhanden
bleibt auf französischer Seite , wenn wir unser Heerwesen
nicht umändern in dem Sinns , wie es dis Regierung vor¬
geschlagen hat . Man hat nun gesagt : Ja , wir Hab « einen
so ausgezeichneten Generalstsb , wir vertrauen darauf , daß
selbst mit der Zahl , die wir haben , der Sieg für uns ge¬
sichert ist . (Unruhe . Vorsitzender : Ich bitte wiederholt um
Ruhe , es ist sonst nicht möglich , den Herrn Redner in alle » Ecks«
des Saales zu verstehen !) Nun , meine Herren , ist gemeint
worden , die srenzöfischs Armee sei ja wohl an Zahl stärker,
aber diese Zahlen möchte « wohl nur auf dem Papiere
figuriere « Rein , so ist das nicht . Zwanzigjährige ununter¬
brochene Arbeit in der französische « Armes hat aus derselben
eine ganz andere Bedeutung geschaffen , wie die Armee im
Jahre 1870 uns gegenüber getreten ist . Und vergessen Sie
nicht , der Krieg von 1870 ist siegreich geführt worden zum
großen Teil auch dadurch , daß wir von Anfang au auch an
Zahl , nicht blos in Bezug auf die Führung , überlegen waren.
Ich will hier nicht schwarz malen , ich führe hier einfach die
Thatsachen an , die jeder kennt , der den Krieg entweder selbst
mitgemacht hat , oder nachher Gelegenheit gehabt hat , gewissen¬
haft die Verhältnisse des Krieges zu studieren . Diese Dinge
find nicht aus der Welt zu schaffen . Auch ich vertraue
unser « Generälen und dem Generalstabe außerordentlich , ich
weiß , daß auch da mit der größten Mühe , Sorgfalt und
Gewissenhaftigkeit jeden Tag weiter gearbeitet worden ist
für die Organisierung des Heeres nach der Richtung hi » , daß,
wen « wir einmal zum Kriege provoziert und gezwungen
werden sollten , das deutsche Volk in seiner Armee eine
schneidige und gut geführte Waffe in der Hand hat , mit
der es den Uebermut des Feindes wohl bändigen kann . Aber
Differenzen vo » der Bedeutung , wie fis vorhanden find , lassen
sich selbst von dem besten Generalstabs nicht ausgleichen.
( Sehr richtig !) Glauben Sie mir , es ist ein ganz eigen¬
artiges Gefühl , welches der führende Osfizier bei Beginn einer
Aktion hat , möge es eins Schlacht sein oder ein kleines
Scharmützel , wenn er von vornherein weiß : ich Habs nicht
nur eine gute Trupps in der Hand , die ich ausgebildet habe,
von der ich weiß , was ich von ihr verlange » kan » , sondern
ich habe auch dis Aussicht stärker zu sein , wenn auch nur
um eine Kleinigkeit ; man geht dann ganz anders ins Ge¬
schirr , ich weiß das , ich habe es selbst erlebt , als wen » man
eine Minderheit hinter sich hat , wenn man sich sagt : und
wenn ich meine Leute auch opfere , wird doch die Uebermacht
de« Sieg behalte « . Das ist ei« Faktor , ein Kraftbewußtsein,
mit dem man unter alle » Umstände « rechnen muß , und
welches das deutsche Volk , das um mehr als 10 Millionen
stärker ist als das sranzöfischs , sich nicht aus dsr Hand
nehmen lassen darf ( Beifall ) , denn von dem Momente an,
in welchem das sranzöfischs Volk erkannt habe » wird , daß
da - deutsche Volk gewillt ist, feine ganze Kraft ungeschmälert

I einzusetzen für die Aufrschterhaltung des Friedens , und nichtblos des eigenen Friedens , sonder « des Friedens von ganz« Europa , von dem Momente an wird das deutsche Reich von
Frankreich nicht provoziert « erde « . (Zwischenruf . ) Das Geld!
wird mir von jemandem dort zugerufe « . Meine Herren.
Sparen Sie aus Ihrer Arbeit soviel wie Sie « ollen,
(Rufe : Oho ! Das könne » wir nicht ! Lärm . Vorsitzender:
Meine Herren , ich bitte um Ruhe !) und legen Sie dieses
Geld ganz nach Ihrer Art zurück , oder verbrauche « Sie es
heute — das Bischen , das Sie dann in der Tasche habe » ,wen « der Feind kommt , wird Ihnen auch genommen , und
zwar auf gewaltsame Weise ! (Stürmischer Beifall .) Das
ist die allgemeine politische Ueberzsugung vo » der augen¬
blicklichen Weltlage , und der detaillierte Nachweis von der
Richtigkeit der Zahlen , der uns von der Regierung gegeben
worden ist , ist im Großen und Ganzen von niemandem be¬
zweifelt worden . ES find in Kleinigkeiten , hierhin und da¬
hin gerechnet , wohl Unterschiede aufgebracht worden , aber
im Ganzen ist man nicht i« Stande gewesen , den Nachweis
zu führe «, daß diese Zahlen falsch sind , und diese Zahlen
stammen aus de« besten Quellen , welche zu ihrer Erbringung
überhaupt vorhanden find — wenn Sie nicht voranSfttzen
wollen , daß von Seiten der Regierung mit falschen Grund¬
lagen gearbeitet wird ; das wäre eine schimpfliche Meinung,
meine Herrm , denn es wird offiziell bei uns nicht gelogen,
das hat schon Fürst Bismarck gesagt . (Oho ! Gelächter . )
Wen » die Herren doch die Güte hätten , anstatt Laute aus«
zustoße », die ein Hallo bedeuten , nachher nachzuwetsen , daß
meine Anschauung unrichtig ist an einer einzigen Stelle , daß
eine von der Regierung erbrachte Zahl falsch ist, aber
zahlenmäßig nachzuweisen , dann beuge ich mich Ihrer höheren
Einsicht , (Bravo ! Sehr gut !) vorher aber nicht . So
mußte ich mich weiter fragen : ist es denn notwendig , eine
so große Vermehrung der Kriegsstärke herbeizuführen , Wie
die Regierung sie fordert ? Ich habe mir von vornherein
gesagt : ich glaube , daß man etwas sehr hoch gegriffen hat,
und ich « erde mich bemühen , soviel als es in meine « Kräften
steht , die Zahlen herunterzudrücken . Und in dieser Be¬
ziehung habe ich lange gearbeitet und es ist mir auch
geglückt , wen » such nicht bis zu dem Maße , wie ich geglaubt
hatte , daß es möglich sein werde . Warum ist es notwendig,
eine solche Ueberlsgenheit zu haben , eine Überlegenheit , die
lediglich dem Zwecke dient , den Krieg zu verhindern ? Aus
einfachen , militär - technische » Gründen . Ein Krieg , der sieg¬
reich durchgeführt werden soll , kann nur siegreich durchgeführt
werde « , wenn von vornherein von unserer Armee die
Offensive ergriffen wird . Ich will Ihnen hier nicht das
Krisgstheater von Frankreich vormalen , aber es find genug
unter Ihnen , dis es aus persönlicher Anschauung kennen
oder aus eingehendem Studium kennen . Wenn mau aber
bei den vermehrten Kräften und VsrteidigungSmittel « , dis
Frankreich sich geschaffen hat , unter allen Umständen das
Eindringen de - Feindes in unser Land verhindern will , so
kann man das nicht anders Lhun , als daß man in das Land
des Gegners hineinstößt , mit einer solchen Ueberlsgenheit
und einer solchen Macht , daß es unmöglich ist , daß auf der
andern Seite , rechts oder links , der Gegner zu uns kommt.
Das ist einfach der Begriff der militärischen Offensive.
(Zuruf .) Ach , Pardon ! Da ist ein Sachverständiger da
hinten , der wollte mir etwas widerlsgm . Er glaubt jeden¬
falls , daß man den Feind hindern kann , über die Grenze zu
gehe «, wenn mau ihm mit lautem Geschrei sagt : Da darfst
nicht herüber ! (Bravo ! Heiterkeit .)

Eins solche Offensive ist in längerer Zeit nur durch¬
führbar und siegreich durchführbar , wenn man ununterbrochen
nachschiebe « kann , wenn man dis Linien sichern kan « ,
auf denen mau mit der eigenen Armee vorwärts ge¬
gangen ist . Ich will mich in diesen strategischen Bildern
nicht weiter ergehen , sie sind aber so klar und einfach , daß
jeder , der nicht voreingenommen ist gegen de » Frieden , wie
das ja Lei den Herren zu sein scheint , welche nicht glauben
wollen , was ich sage , daß jeder einzelne fis als richtig wird
anerkennen müssen . (Lärmen bei de« Sozialdemokraten .)

Ich habe mir nun die zweite Frage vorgelegt . (Zurufe . )
Erkundigen Sie sich einmal bei Ihrem Führer , Herrn Hug,
wie man mit einem Gegner politisch umgeht . Ich habe
schon mehrmals mit ihm politisch diskutiert und wir haben
uns vollständig friedlich auseinandergefetzt , ohne jede « Lärm
und jede » Zwischenruf . Ihr Führer , Herr Hug , weiß genau,
daß politische Differenzen nur ausgeglichen werden könne«
durch gegenseitige Achtung der Meinungen . (Lärm bei de«
Sozialdemokraten .)

Nun verspreche ich der gesamten Versammlung , mich
nicht weiter irritieren zu lassen durch derartige Zurufe,
mögen sie kommen , woher sie wollen , weil ich es für richtig
halte , der Mehrheit der Versammlung meinen Vortrag
ruhig weiterzugebe » , als mich aus solche unmotivierte
Zwischenrufe einzulaffe » . Ich habe mich gefragt , nachdem
ich zur Erkenntnis gskomme « war , daß wir zur Aufrecht¬
erhaltung des Friedens eine bedeutende Vermehrung des
Heeres notwendig haben , haben wir denn soviele gesunde
Leute , welche wir in die Armee einstelle » können , um de«
Forderungen gerecht zu werden ? Und da bi « ich derjenige
gewesen , welcher am allerweitestsu vorgegangen ist in seine«
Zweifeln über die Möglichkeit der Vermehrung der Rekruten¬
einstellung . Ich habe nachzuweisen versucht , daß absolut
Brauchbare in dem Maße , i« welchem die Regierung sie
verlangt , abgesehen von Überzähligen und Mindermäßigen,
nicht vorhanden find . Ich habe nicht bloß in der Kommission
Zahlen erbracht , sondern sie auch in der Wochenschrift
meines Freundes Barth veröffentlicht , vo » der aus ste
auch wohl iu die Zeitungen gekommen find . Dieser
Nachweis von Zahle » ist mir als richtig von der
Regierung bestritten worden . Es ist richtig , daß wir schon
jetzt mehr halbe als ganze Invaliden haben als früher , und
das war dis Grundlage , vo « der wir uns sagten , wir stellen
jetzt schon Leute sin , die nicht körperlich brauchbar sind . Da
wurde mir nachgewiesen : es ist richtig , die Zahlen , die Sie
vorgebracht haben vo « der Vermehrung der ganzen und



halben Invalide « , stimmen vollständig mit den unsrigen
überein , aber sie rühren nicht davon her , daß wir minder
Laugliche haben einstellen müsse « , sondern das rührt
davon her , daß schon feit Jahren dis Heeresverwaltung
bemüht ist, soviel , so rasch wie möglich , diejenigen Schäden
zu erkennen , welche zur Invalidisierung führen , und wo nur
ei« kleiner Schaden entdeckt wird , da verzichten wir in neuerer
Zeit mehr wie früher darauf , ihn beim Dienste zu belasten:
« ir find mit einem Wort , sagt die Regierung , gewissenhafter
.« Werke gegangen , als das früher der Fall hat sein können,
auch deswegen , weil die medizinische Wissenschaft Fortschritte
gMcht und wir rascher im Stande sind , den Ursprung und
Fortschritt eines Leidens zu erkennen, als früher, wir geben
auch zu, daß gewisse nervöse Leiden in der Bevölkerung zahl-
reicher find als früher . Das Hasten der Arbeit schafft oft
nervöse Leiden , die früher nicht vorhanden waren und dis
beim Militär zum Durchbruch kommen , sodaß mehr Leute
entlassen worden sind als früher . Ich habe mich dann dar¬
auf bezogen , daß die Zahl der Dienstuntauglichen größer ge¬
worden sei , und ich bekenne offen , daß ich die Listen , die die
Regierung mir entgsgengestellt hat , nach meiner Prüfung als
richtig anerkennen und mir sage « mußte , eins stetige Ver¬
mehrung hat nicht stattgefunden , sondern e§ ist auf und ab
gewogt in den letzten 15 Jahren , die ich in Betracht gezogen
hatte . Die Regierung sagt dann : die bedingt Tauglichen,
welche wir durch eine kaiserliche Verordnung , in Ausübung
eines dem Kaiser gewährten Rechtes , zum aktiven Dienste
eiKstellrn können , find nur behaftet mit kleine « Fehlern , so¬
genannten Schönheitsfehlern , welche nichts weniger wie die
Unbrauchbarkeit zur Ausübung des Dienstes bedinge « . Da
ist eins ganze Reihe von kleinen Fehlern aufgesührt , von denen
nachgewiesen wurde , daß sie thatsächlich nicht unfähig machen
zur Ausübung des Dienstes . Wenn , sagt die Regierung,
es notwendig ist , möglichst alle Leute zur Wehrpflicht zu
bringen , so können Schönheitsfehler , welche nicht genau zur
Uniform paffe « , um den Mann schön erscheinen zu lassen,
nicht mehr genügen , um ihn von dem Tribut für das Vater¬
land , vo » der Ausübung der Wehrpflicht zu entbinde « . Diese
vo» der Regierung als Gerechtigkeit aufgestellte Forderung
habe ich näher geprüft und habe meine ganze Zeit der Oster¬
ferien dazu benutzt , in den eingehendsten Berichten über die

Kanitätsverhältniffe der Armee während der letzten 9 Jahre
mir persönlich die gewissenhafte Ueberzeugung zu verschaffe «,
daß von je 1600 als dienstuntauglich « ährend dieser 9 Jahre
entlassenen Leuten nur 10 sich befinde «, welche mit kleinen

körperlichen Fehlern behaftet waren , welche « ach der Vor¬

schrift die Bedingttauglichkeit begründen ; von 1000 zehn , vo«
100 einer , alle anderen 99 oder 990 find mit Fehlern be¬

haftet gewesen , dis gar keine Beziehung zu der Bedingttaug¬
lichkeit haben , sondern die in KrankheitSerscheinungev viel

schwererer Art lagen . Sie haben eingestellt werden könne «,
weil dis Fehler nicht als schon vorhanden erkannt wurden.
Wenn ich nun zu der Ueberzeugung gekommen bin , daß that¬
sächlich von 100 als diensttauglich Eingestellten einer erkrankt

ist , so mußte ich als ehrlicher Man « zu dem Schlüße komme «,
die andern 99 oder überhaupt die große Masse der Bedingt¬
tauglichen , von denen auch nur ein Teil jetzt eingestellt » erde»

soll , « erden in ihrer Gesundheit nicht geschädigt « erde « ,
sondern sie find körperlich für die Erfüllung des Kriegsdienstes
genau so brauchbar wie die , die bisher eingestellt worden

sind . Ich habe mich also überzeugt , daß die Mehrforderung
von jährlich 30 000 Rekruten wohl genommen werden könnte

aus einer weit größeren Zahl von Bsdingttauglichen , ohne

daß dadurch die Gesundheit der Leute mehr geschädigt wird,
als dies durch dis Zufälligkeiten des Dienstes geschieht . Diese

Waffe , welche ich Zunächst gegen die Regierung ins Feld

führte , indem ich sagte : Wie glaubt die Regierung , daß sie

die nötige Anzahl Tauglicher hat ? diese Waffe ist mir in ehr¬

lichem Kampfe aus der Hand gewunden worden , nicht da¬

durch , daß die Negierung behauptete : du irrst dich, sondern

dadurch , daß ich durch eigenes Studium zu der Ueberzeugung

gekommen bin , daß meine erste Meinung eine irrige war.

Und das ist ei» pflichtmäßiger Akt jedes Abgeordneten , daß,

nachdem er erkannt hat , daß seine erste Meinung irrig war,
er es offen bekennen muß . ( Bravo . ) Das nennt man viel¬

leicht im gewöhnlichen politischen Kampfe , umfalle » "
, wenn

man erst eine Meinung gehabt und sich dann überzeugt hat,
daß die Meinung falsch war . Ich nenne das nicht „ um-

fallen "
, sondern einfach ehrlich handeln . (Bravo .) Was hat

die Einführung der zweijährigen Dienstzeit sonst noch für gute
Seiten ? Weswegen müssen wir , wie wir das von langer
Zeit her verlangt habe » , darauf bestehen , daß sie eingeführt
wird ? Durch die Einführung derselbe « können wir mehr
Rekruten einstellen , mehr Leute in die gleiche Pflicht hinein¬
führe « , welche eigentlich allen Staatsbürger » obliegt.

Die Einführung der zweijährige« Dienstzeit ist ei« Schritt
zur Durchführung des Ausgleichs der Lasten des Volkes.
Denn dadurch werden weniger Leute befreit vo» dem Opfer,
welches jeder gesunde Staatsbürger dem Staate , dem Reiche
bringen muß , sich selbst ausbilde « zu lassen als Soldat , um
im Kriegsfalls das Reich und das Volk zu schützen . Meine

Herren ! Wenn wir de» liberalen Grundsatz, der in der Durch¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht liegt , zur volle« Geltung
bringen « ollen, darm dürfen wir keinen einzigen dienstbrauch¬
baren Mau « im Staate haben, der nicht als Soldat seine
Pflicht erfüllt hat ; den » jeder Befähigte hat die Pflicht, dem
Vaterlands zu diene« mit der Waffe in der Hand . Weswegen
sollen soviele tausende Zurückgebliebene, die an sich gesund
find und die lediglich, weil sie durch das Los befreit find,
— durch einen Zufall — , weswegen sollen die eine« allein
die schwerenLasten tragen und die ander» befreit sei« . Es
ist ein Akt der ausgleichenden Gerechtigkeit . Der Liberalismus
beruht auf dem Prinzip nicht nur des gleichen Rechts, sonder« s
vor allem der gleichen Opfer und daß Sie die zweijährige
Dienstzeit einführen und die allgemeine Wehrpflicht durchführe«.
Ganz durchzuführen wird kaum möglich sei«, weil andere
Grenzen entgegenstehen, die Grenze der Aufbringung der
Mittel , und deswegen habe ich mich bemüht, soviel wie mög¬
lich von der Rsgierrmgsforderung herunter zu schraube«, um

einen Ausgleich zwischen der Einstellung an mehr Rekruten
und zwischen de » materiellen Anforderungen des Volkes
herbeizuführe « . ES ist dann vielfach ein Widerstand gegen
die Regierungsvorlage aufgestanden , weil Organisationen etn-
geführt werden sollten , die bis dahin noch nicht im deutschen
Heere eingeführt waren . Ich will blos dir beiden wichtigste«
anführen , das sind die Neuschaffung der vierten , später sog.
Halbbataillone bei jedem Regiment und die Neuaufstellung
von 60 Batterie « Artillerie . Ich halte mich verpflichtet,
auch in diese Details etwas einzugehen , damit Sie alle
Gründe erkennen können , durch welche ich schließlich zu einem
Ja bei der Vorlage gekommen bin . Meine Herren ! Es ist
ganz selbstverständlich , daß mit Einführung der zweijährige»
Dienstzeit eine viel intensivere , zusammengefaßtere Ausbildung
stattfinden muß , es muß das Pensum , was sonst in 3 resp.
2V , Jahre » bewältigt wurde , bewältigt werden in 2 Jahren,
und niemand vo » Ihnen wird wohl der Meinung sei« , daß
wir in der Qualität unserer Soldaten , also in der Höhe der
Ausbildung derselben , zu dem Zwecke heruntergehen sollen,
sondern jeder wird sagen : die Qualität und Güte der Aus¬
bildung muß aufrecht erhalten » erde « auch bei Einführung
der zweijährigen Dienstzeit . Daß das innerhalb 2 Jahren
zu schaffe« schwerer ist, ist selbstverständlich . Jeder , der in
der Sache darin war , ich sehe zwar ein bedeutendes
Kopfschütteln vor mir , aber ich möchte bloS darauf auf¬
merksam mache « : wie soll denn der Infanterist z . B . und
der Artillerist ausgebildet werden in dem nach meiner

Meinung heute wichtigsten AuSbildungszweige , im Felddienst¬
üben und Schießen ? Soll er vielleicht ( Zuruf : Einjährige,
10 Wochen !) Halten Eie einen Einjährig -Freiwilligen für
eine « normal ausgebildeten Soldaten ? Ich nicht . (Zuruf:
Ich auch nicht ! Beifall ) . Also , meine Herren , wolle « Sie
das Wichtigste , was den Infanteristen gelehrt wird , seine
Kunst zu schießen und seine Waffe im Gefecht zu gebrauchen,
und wozu wir bisher drei Kurse hatten , wollen Sie dasselbe
mit denselben Kräften in zwei Jahren fertig bringen ? Um
die Ausbildung in de« eigentlichen und Feldbataillonen er¬
leichtern zu können , ist dis Schaffung eines Halbbataillons
vorgsschlaM worden , welches eine Meuge kleinerer , hindernder
Dienste dem eigentlichen Bataillon abnehme « soll . Es ist ferner
bei der Artillerie notwendig geworden die Schaffung von 60
Batterien zu dem Zwecke , die Reservsdivistonen der Infanterie,
welche unmittelbar mit den Liniendivrfionen ins Feld rücken
sollen , zu gleicher Zeit mit der Masse Artillerie versehen zu kön¬
nen , welche notwendig ist , um den Reserve -Infanteriedivisionen
de» gehörige » Gefechtswert und dis Widerstandskraft zu
geben , welche notwendig ist , um als gleichwertig mit den

Truppen in den Kampf gehen zu können . Es giebt ja
überall eine Menge Künstler , die andere Organisationen Vor¬
schläge « können , nicht nur auf dem Gebiete des Militärs,
sondern in jedem anderen technischen Fach . Wer ist nicht
schon in seinem eigenen Beruft überrascht worden , daß
jemand zu ihm kam und sagte : Hör mal , was Du da

machst , ist falsch , ich habe eine ganz subUvas Idee , ändere
das um , das wird so viel besser gehe « . Das ist mit einem

Heere wohl nicht so schnell zu machen , es sind da auch un¬

zählige Vorschläge gemacht worden , ich glaube aber , daß
keiner so brauchbar ist , als die von der Heeresverwaltung
gemachten , « eil dieselbe « sich ganz eng auschließen an die

schon bestehenden Organisationen , und daß diese schon be¬

stehenden Organisationen gute waren , daß wisse « wir ja
aus Erfahrung ; weswegen also etwas Bewährtes um¬
ändern zu Gunsten eines noch nicht Erprobten , einer Idee,
von der man noch nicht den Nachweis hat bringen
können , daß sie nur annähernd solchen Wert hat , als das

schon Bewährte ? Infolgedessen Habs ich mir gesagt : die

Vorschläge der verbündeten Regierungen find gute , soweit ich
noch als ehemaliger Soldat imstande bi « , sie beurteilen zu
könne « . Aber ich habe gewissenhaft geprüft und bi » zu der

Ueberzeugung gekommen , daß es richtig ist , auf diesem Wege
dis Vermehrung herbeizuführen . Weswegen , sagte man nun,
will man den » die Etatsstärke besonders der Infanterie noch

vermehre « ? Das ist eine der Hauptfragen . Ja es ist uns

nachgewiesen worden , daß i « Fall einer Mobilmachung bei

der Ausbildung der Rskruts » thatsächlich bei gewisse«

Truppenteilen , bei denen sine solche Etatsvsrmehrung vor¬

gesehen war , nicht weniger als 75 °/ » Reservemannschaften

eingezoge « werden mußten , daß nur 25 °/ » alte Leuts

da find , und daß hierdurch die Mobilmachung in eins

schwere , wen « auch bloß tagelange Gefahr komme . Daß

ist für jeden erkennbar , der vo « dem Wesen der Mobil¬

machung auch nur etwas versteht . Und um diese Gefahr zu

verhindern , das Habs ich mir auch gesagt , ist es nötig , daß
die Etats vermehrt werden müssen.

Das find im großen Ganzen die Gründe , welche mich bewogen

habe « , zu versuchen , für meine Person zunächst ganz allein die

Vorlage annehmbar zu machen durch eine gewisse Verminderung
der hohen Forderungen , welche dis Regierunguns vorgelegt hatte.

In diesem Bestreben wurde ich anfänglich wenig unterstützt,

ich war zunächst in meiner Partei allein , später unterstützt

von einige « Freunde « , noch später von der nationalltberalen

Partei , dann auch von de« Konservativen . Davor bin ich

nicht zurückgeschreckt , daß ich in diesem einen Falle mit den

Konservativen zusammen ein Ziel erstrebt habe , den « dieses

Ziel der Erringung dsr . Militärvorlage war nach meiner Mei-

nung ein Ziel , welches sicht von Seite « eines einseitigen

Parteistandpunktes nur zu beurteilen war , sonder « von

Seiten des Wohles des ganze » Volkes . Das ganze Volk bs-

darf des Friedens , um erwerben zu können , und dieses Ziel

darf nicht zerstört werden durch Anschauungen prinzipieller

Art von einzelnen Parteien , deswegen habe ich ohne Scheu

mich losgelöst von der Meinnung der Mehrheit meiner

Fraktion und habe mich nicht gescheut , der Fraktion zu sagen:

Meine verehrten Freunds , hier kann ich nicht mitgehen aus

den Gründen , die ich Ihne « hier schon entwickelt habe . Ru«

kam die Sache , nachdem sie in der Kommisston durchberaten

war , ans Plenum des Reichstags . Ich für meine Person,

alleinstehend in meiner Fraktion , denn erst später schloffen

sich mir einige Freunde an , konnte mir nicht anmaßen , einen

Antrag selbst einzubringen , weil der nicht genügende Unter¬

stützung gefunden haben würde . Ich habe daher dem An¬

trag , welcher von Seiten der Regierung als ein annehm¬
barer bezeichnet wurde , mich angeschloffen , und ich kann

wohl sagen , daß ich nicht ohne Einwirkung dabei ge¬
blieben bin , daß eine solche Form gefunden wurde , vo»
der ich glauben konnte , daß eine Mehrheit des Reichs¬
tags sich für dieselbe finde . Für mich war das einzige Ziel,
welches ich erstrebte in der ganzen Aktion , kein anderes , wie
einmal eine solche Verstärkung des Heeres hrrbeizuführen,
vo » der ich überzeugt war , daß durch dieselbe der Frieden
gesichert sei , daun aber auch , um zu verhindern , daß der

Reichstag aufgelöst » erde . Denn so wie die Parteiver-
hältniffe sich in letzter Zeit gestaltet haben , mußte ich mir

sagen , ganz abgesehen von den militärische « Verhältnissen,
daß eine Auflösung des Reichstags in jetziger Zeit zu einer

Aufregung im Volke führen würde , welche für dasselbe unter
keine « Umstände « nützlich sei . Ich habe geglaubt , auch für
den inneren Frieden im Volke arbeiten und sorgen zu müssen,
und ich habe das durch dar Opfer bestätigt , daß ich entgegen
der Mehrheit meiner politischen Freunde auf meinem Stand¬
punkte beharrte und einfach sagte : Das ist meine Ueber¬

zeugung , das eine Ziel nach außen ist erstrebenswert fürs
Ganze , das zweite Ziel ist die Aufrechterhaltung der Ruhe
im Innern . ES muß verhindert werden , daß der Reichstag
aufgelöst wird . Den « in den letzten Wochen habe « sich Dinge
im Reichstags abgespielt , die von einer solchen excesstven
Natur waren , daß niemand geglaubt hat , daß im Reichstage
so etwas Vorkommen könnte . Es ist eine solche Aufregung
in gewisse Teile des Volkes hineingetrage « , daß man sagen
mußte , es muß Zeit geschaffen « erden , daß diese Exeefss sich
abdämpfen , deswegen will ich keine Auflösung haben , des¬

wegen sagte ich ja , das find die inneren Gründe meines Ja.
Meine Herren , ich Habs mich vor Ihnen als meine Richter
gestellt , damit Sie sagen , ob ich gewissenhaft und richtig ge¬
handelt habe oder nicht . ( Lebhaftes Bravo . ) Run , meine

Herren , gestatten Sie mir noch ganz kurz , speziell für die
nationalliberale Partei gesprochen , einige Worte anzuführe«
und speziell für meine Parteigenossen aus der dentschfrei-
sisnige » Partei , um mein V -rhalten innerhalb der Fraktion
und gegenüber der Parteileitung zu rechtfertigen . Als Mitglied
dsr Kommissio « erkannte ich, daß , wie schon vorher ausgesührt,
ein Abweichsn von dem vorher gefaßten Fraktionsstandpunkte
für mich geboten war . Ich brachte dies zum erste « Mal

zum Ausdruck bei der erste » Verhandlung über dis vierten
Bataillone , bei welcher ich sagte , ich erkenne dis Schaffung
dieser vierten Bataillone als etwas organisch Richtiges an,
was ich besonders in Bezug auf die Mobilmachung begründete.
Denn für mich ist alle und jede Friedensformatiorr nur zu
beurteilen auf ihre Wirkung in Bezug auf die Mobilmachung
und de « Krieg . Wie viel Leute in die Bataillons hinein¬
zugeben ich dann später geneigt sein werde , behalte ich mir
vor . Dieser Moment war der , wo ich zum erstenmal mit
der Fraktion auseinanderging . Wir haben uns dann in einer

Fraktionssitzung auseirrandsrgesetzt , bei welcher es , wie ich
ausdrücklich hervorhebs , geradeso wie bei de« späteren
Fraktionsfitzungen , nie zu scharfem Wortwechsel gekommen ist,
sondern ste find stets friedlich und in vornehmer Form aus-

gefochte « worden . Ich bin nicht persönlich angegriffen , ich
Habs auch niemand persönlich angegriffen . Ich habe der

Beunruhigung , welche , wie man mir sagte , in der freistnuigen
Wählerschaft erzeugt worden ist , weil ich diese Anschauungen
geäußert Habs , dadurch zu begegnen gesucht , daß ich mich
verpflichtet habe , nicht weiter meine Anschauungen in der

Kommission zu verfolgen und daß ich mich mehr zurückhalte»
« erde . Und diese Zurückhaltung habe ich in der Kommission
gewiffenhast anSgeübt , um den Frieden in der Fraktion auf¬
recht zu erhalten und die Wählerschaft nicht vor der Zeit

zu beunruhigen . Ich habe dabei blos diese sine Bedingung
erbeten , und dis ist mir auch bewilligt worden , daß ich in Bezug
auf mein Verhalte « im Plenum und bei der Abstimmung
von der Fraktion nicht gebunden » erde . Diese Bedingung
ist mir bereitwillig gewährt worden und ich habe vo » ihr
Gebrauch gemacht . Ich habe dann in der zweiten Lesung
im Plenum meiner Fraktion gesagt , ich werde entgegengesetzt
der Darlegungen für die Mehrheit der Fraktion , für welche Gagen

Richter das Wort führe » wollte , meinen Standpunkt auch im

Plenum kennzeichnen . Man hat mich gebeten , das möglichst kurz

zu thun , bloS mit ganz kurzer Begründung . Gut , sagte ich, ich
werde auch das thun , um nicht Aufsehen zu errege » , ich werde

mich möglichst beschränke », und endlich bin ich gebeten worden,

ganz aus das Wort zu verzichten , lediglich aus Rücksicht für

die Fraktion . Das letztere ist mir außerordentlich schwer

geworden , weil es einen gewissermaßen komischen Eindruck

machen mußte , wenn ich in der Kommission für etwas ein¬

getreten bin , was im Gegensatz zur Fraktion ist, und dann

im Plenum gegen die Anschauungen dsr Fraktion zu stimmen

genötigt bi » , ohne die Gründe dafür darzulegen . Ich habe

mich auch dazu bereit erklärt , weil ich mir sagte , alle Welt

ist mit Politik beschäftigt und weiß die Gründe , weshalb ich

dem Husne
' schs» Antrag zustimms , du kannst das Opfer auch

noch als letztes bringen , und ich habe es gebracht , obgleich

es mir oft auf der Zunge zuckte, mich zum Worte zu melden

und ganz offen und ehrlich meine Meinung zu sage « .

Allein ich habe es nicht gethan , sondern Habs allein der

aeanerischen Anschauung in meiner Fraktion das Wort ge¬

lassen . Ich habe mich dann bemüht und daS habe ich

in der Fraktion erklärt : ich « erde nicht sprechen , aber ich

behalte mir vor , bis zum letzten Augenblick mit allen meinen

Kräften dahin zu wirken , daß eine Mehrheit im Reichstage

zu Stande kommt für die Bewilligung des Huene
' schen An¬

trages . (Bravo !) Diese Bemühungen habe ich an alle»

Stellen offen und ehrlich innerhalb der Fraktion und außer¬

halb derselben fortgesetzt , dazu habe ich das Recht gehabt

und dieser Recht ist mir gegeben worden durch Beschluß der

Fraktion . So find die Dinge Verlaufes . Nun kam dis Ab¬

stimmung . Rebe « mir stimmten für die Vorlage noch 5

andere , die mittlerweile zu derselben Anschauung gekommen

waren wie ich, vielleicht aus anderen Gründen wie ich, nicht



ganz aus denselbe», aber doch ähnlichen. In der FraktionS-
fitzung , »elche nachher am Abend der Auflösung folgte, wurde
von denjenigen Herren, welche gleich mit mir ja gestimmt,
verlangt , daß sie einfach aus der Fraktion auSscheidensollte«.
Ich habe in dieser Sitzung kein Wort gesprochen, ich habe
aber früher dargelsgt , daß es nicht ei« Handeln gegen das
Programm sei , wenn man alles aufbiste , um die zweijährige
Dienstzeit einzuführe» und wenn man daran mithelfe, die
allgemeine Wehrpflicht in die Wege zu leite«. Dazu waren
wir berechtigt im Rahmen des Programms und ich erkläre,
auch heute «och, daß ich mit vollem Recht gehandelt habe,
weil meine Wähler « ich nicht gewählt haben auf eine
spscielle Bindung in der Höhe der Friedenspräsenzstärke,
sondern auf treue Jnnehaltung des Programms und über
dieses Programm bi» ich nicht um eines Haares Breite hin¬
ausgegangen . (Bravo !) Daß nachher innerhalb der Fraktion
eine Trennung vorkam, darüber nähere Gründe vorzulegen,
halte ich mich nicht für berechtigt, aber auch nicht verpflichtet;
jedenfalls wisse» Sie, daß wir als Freunde auseinander ge¬
gangen find. Wir haben «ns schiedlich und friedlich getrennt,
die Namen sind etwas verändert , die Ziele des Liberalismus
sind bei beiden die gleichen geblieben, das hoffe ich wenigstens,
und wir werden den Wahlkampf für Aufrechterhaltung der
Bedeutung des gesamten Liberalismus Schulter an Schulter
kämpfe« . Ich bin und bleibe, trotzdem ich in der einen Frage
gegen die Mehrheit meiner Freunde gestimmt habe, aus
innerer Ueberzeugung ein entschieden liberaler Mann, der
nicht um ein Tttelchen nach rechts gerückt ist dadurch, daß er
dieser wichtigen Vorlage hat geglaubt zustimmen zu müssen,
um de» Frieden zu erhalten . Leider Gottes ist das „ schied¬
lich und friedlich- nicht überall so aufgefaßt worden, wie ich
es im guten Glaube » gegeben habe. Ich bin von früheren
Parteigenossen , namentlich in Berlin, in öffentlicherVersamm¬
lung heftig angegriffen worden, man verspottet mich als den
Sachverständigen der Fraktion ; das ist auch schon geschehen
innerhalb der vorangegangenen Verhandlungen , das irritiert
mich aber nicht. Mein Gewissen ist rein , wenn man aber
sagt, wie das in einer Rede in Berlin der Fall gewesen ist,
dieser eine Sachverständige war schon zuviel für uns , so möchte
ich hier erwidern, auch an öffentlicher Stelle, leider war ich
zu wenig und es hätten noch mehr Sachverständige da sein
müssen, um meine ehemaligen Freunde und Genossen zu über¬
zeugen von der Notwendigkeit der Heeresvermehrung . Und
wenn man mir entgegenhält, er ist nicht der tote Buchstabe
des Programms allein maßgebend, sondern der Geist ist es,
der aufgefaßt werde« muß, so Halts ich mich daran , daß der
Geist jedes Programms zuerst wurzelt in der Wahrheit und
so klar und unzweideutig, wie die Forderungen des Z 15
unseres Programms find, daß die zweijährige Dienstzeit ein-
geführt werden soll, daß die allgemeine Wehrpflicht zur vollen
Durchführung gebracht werde ; daran ist nicht zu deuteln
am Buchstaben, da ist kein Geist hineinzuinterpretieren , das
ist eine positive Forderung , an der nicht zu rütteln ist, und
wer dafür eintritt, verletzt nicht den Geist des Programms,
sondern steht auf dem Bode« desselben. (Sehr richtig !) Ich
will nicht «etter auf die Angriffe eingehe«, die auf meine
Person gemacht worden find, weil ich derjenige war , der die
ganze Bewegung, ich möchte fast sagen, in Fluß gebracht hat.
Ich Habs nicht daran gedacht , ich habe einfach meine Pflicht
erfüllt , und daß ich eins anders Ueberzeugung habe und daß
von andern Seiten mir freundlich entgegengekommsn ist , das
ist kein Verbrechen. Ich bin gesonnen, den Wahlkampf nach
den Verpflichtungen, wie ich sie übernommen habe, schiedlich
und friedlich durchzusühre», auch gegen die Parteigenosse»,
« elche jetzt links von mir stehen , die freisinnige Volkspartei.
Aber ich habe guten Grund hier zu erkläre», wenn ich von
dieser Seite angegriffen werde, dann müßte ich nicht ein
Man« sein, wenn ich mich nicht verteidigen würde . Ich
werde nie der Angreifer sein, ich werde aber nie vor einem
Komitee, das Ihne« hier von dieser Seite aufgedrunge«
werde» soll , zurüätreten , ich wünsche, daß der Kampf nicht
kommt. Meine Herren , ich habe Ihnen jetzt offen und klar
in vielleicht schon zu langer Zeit dargelegt , wie ich gehandelt
habe, und da die Vertretung der Vertrauensmänner des
Wahlkreises Oldenburg mir dis Ehre erwiesen hat , mich von
ihrer Seite als Kandidaten für de« bevorstehenden Wahl¬
kampf wieder aufzustellen, bin ich hierher gekommen , um vor
der großen Masse der gesamten Wählerschaft Oldenburgs
ohne Unterschied der Partei mich hier richten zu lassen und
mich, wen» ich angegriffen werde, zu verteidigen . Ich bitte
um die Ehre, das Mandat mir wieder anzuvertrauen . (Leb¬
hafter, . anhaltender Beifall - Pfeifen bei den Sozialdemo¬
kraten.)

Borsitzender r Bevor ich die Diskussion über den
Vortrag des Herrn Kandidaten , den Sie soeben gehört haben,
eröffne, erteile ich zu einer Anfrage, die Herr Hinze bereit
sei» wird zu beantworten , Herrn Wessels aus Osternburg
das Wort.

Wessels : Ich ehre dis Ueberzeugung des Herrn Hinze
von seinem Standpunkte aus, nur ei«e Frage habe ich an
Herr« Hinze zu richte«, wie er sich zu der Frage verhält in
Bezug auf die gesetzliche Dauer der zweijährigen Dienstzeit?

Hugo Hinze : Diese Frage kan« ich rasch beantworten.
Eine Forderung der Freisinnige « Bereinigung , wie dieselbe
in ihrem Wahlaufrufe ausgeführt hat, geht dahin, daß nach
Möglichkeit eine Einigung über die Militärvorlageerreicht
werden solle , daß den Mitglieder » der Freisinnigen Ver¬
einigung freie Hand gelassen werde« solle , unter Feflhaltung
des freisinnigen Programms. Die Dauer der zweijährigen
Dienstzeit herbsizuführen, wird von jedem Mitglieds aufs
regste angestrebt werde« ; ich für meine Person habe es schon
gethan in einer Menge von Bemühungen , die ich aufgswandt
habe, und ich glaube , wir hätten ei«e Garantie, eine gesetz¬
liche Garantie für «Anführung der zweijährigen Dienstzeit
schon in diesem Reichstage erhalten könne«, wenn nicht durch
de« Schluß , der durch die Majorität des Reichstags herbei¬
geführt worden ist , es unmöglich geworden wäre,
einen Antrag des Prinzen Carolath zur Beratung
zu bringen , ver dis gesetzliche Feststellung der zweijährigen

Dienstzeit bezweckte . Ob dieselbe wird erreicht werden können
im ersten Anhieb, das weiß ich noch nicht, wir können ja
heute noch nicht wissen , in welcher Form die Regierung
nunmehr den Antrag Huens wieder einbringen wird, ob pure
oder ob in der neue» Vorlage die zweijährige Dienstzeit
gesetzlich fixiert sein wird . Ich halte es aber absolut für
ausgeschlossen, daß , wenn die zweijährige Dienstzeit einmal
eingeführt ist , es möglich sein wird , die dreijährige Dienst¬
zeit wieder einzuführen ; das ist eine Militär - technische Un¬
möglichkeit, und ich gebe nur die Zusage und verspreche, daß
ich alles, was ich in meinen Kräften besitze , daran setzen
werde, die Dauer der Dienstzeit zu fixieren, damit nicht durch
eine unglückliche Rückströmung das Guts, das wir seit 30
Jahren verlangen , verloren geht.

Bors. : Meine Herren, ich eröffne jetzt die Diskussion.
Ich bemerke dabet, daß ich beabsichtige, die Redner der ver¬
schiedenen Parteien, welche das Wort zu habe« wünschen,
abwechselnd zum Wort kommen zu lasse ». Zunächst hat das
Wort Herr Hug aus Bant, ich bitte , ihn ruhig anzuhöre«.

H«g (Soziald .) : Meine Herren ! Zuerst möchte ich mich
dagegen verwahren , daß ich der Führer der Zwischen¬
rufer sein soll, die hier den Referenten , Herrn
Hinze, unterbrochen haben . Ich erkläre hiermit , daß sowohl
ich als unsere kompetente« Vertrauenspersonen diese Herren
auf der Linken, die diese Zwischenrufe gethan haben, nicht
kennen und daß wir dies Verfahren im parlamentarischen
Lebe« verurteile « . Meine Herren ! wenn Herr Hinze von
seinem Standpunkt aus die Militärvorlage, die in der That
das ganze politische Leben in einem außerordentlichen Maße
bewegt, behandelt, so ist ihm natürlich absolut nicht beizu-
kommsn, das ist klar, aber ich meine, daß, wenn ich an seiner
Stelle gewesen wäre, und die Gegner hätten mir ein Lob
erteilt ob dieser Stellung , ich mich gefragt hätte : mein
Lieber, hast du nicht etwa einen dummen Streich gemacht?
(Heiterkeit.) Denn gewöhnlich, wenn der Gegner lobt , dann
ist man vielleicht haar- oder fußbreit von seinen Prinzipien
oder sonstigen Anschauungen abgsgangen. Umsomehr sage ich
das , weil ich mich wohl noch erinnern kann, daß vor drei
Jahren Herr Hinze ganz entschieden gegen eine weitere Ver¬
mehrung der Heeresstärke sich ausgesprochen hat . (Sehr richtig.)
Ich bitte Sie, gar keine Zustimmung oder Zwischenrufs zu
machen, so kommen wir am schnellsten zu Ende, denn die
Atmosphäre ist hier sehr dick. (Heiterkeit.) Herr Hinze
sagt natürlich : ich habe mich durch die eingehendste« Studie«
überzeugt, daß der gegenwärtige Standpunkt unhaltbar ist
und daß ich dieser Militärvorlage zustimmen mußte . Ich
behaupte, wenn das Herrn Hinze vielleicht auch irritiert oder
ihm wehe thut, da kan « ich ihm aber nicht helfen , wäre er
nicht Fachmann gewesen, so würde er nicht zu diesem Urteil
gekommen sein; da liegt der Hase im Pfeffer . Neues hat
Herr Hinze nicht vorgetragen . Wenn Herr Hinze zu dieser
Anschauung gekommen ist, so ist er dazu als Fachmann ge¬
kommen, als früherer Militär, das habe» mir seine Aus¬
führungen bewiesen. Daß er sagt : Der Anschluß dieser
neuen Vorlage an die früheren Organisationen sei et« vor¬
trefflicher und von einer anderen Seite sei ein besserer
Vorschlag nicht gemacht worden ; das zeigt in der That seine
fachmännische Kenntnis der Organisation . Aber nun kommt
die Kehrseite der Medaille . Wenn man sieht, daß diese
Erweiterung der Militärorganisatio « eins so hochgradige
Bewegung hervorruft und besonders darum , weil man die
Deckungsmittel fürchtet, von denen Herr Hinze leider nichts
gesagt hat (sehr richtig), so muß man doch mindestens den Ge¬
danken ventilieren : wen« wir weiter so fortfahren «ollen, wo
wollen wir die Deckungsmittel herbekommen? (Beifall bei den
Sozialdemokraten .) Und wenn diese Frage selbst vom freisinnige»
Standpunkt aus beantwortet wird, so muß gesagt werden offen
und ehrlich : es ist auf die Dauer keine Deckung mehr zu be¬
kommen, darum kann dis Frage nur die sein, die Organisation zu
ändern . HerrHinze hat im Anfänge seiner Rede angespielt auf
utopistische Vorschläge. Ich glaube, er hat damit die Vor¬
schläge meiner Parteigenosse» im Reichstage gemeint (Hinze:
Nein) oder mindestens das Bestreben der sogen. Friedensliga;
das will ich aber aus dem Spiel lassen . Ich stehe auf dem
Standpunkt , de » Bebel vertrete « hat in der Kommission und
im Plenum, daß die Gefahr eines Krieges nicht zu unter¬
schätzen ist, was ihm das Lob des Reichskanzlers zugezoge«
hat , daß ein Geheimrat nicht besser bätts sprechen können.
Zu der Fortsetzung der Heeresorganisation , der Herr Hinze
zustimmt, find auf die Dauer dis Mittel nicht zu beschaffe »,
es muß also umgekehrt «erden, und in einer andern Form
muß der Anschluß gesucht werden , die Organisation muß
einer Aenderung unterworfen werden. Herr Hinze hat als
Beispiel angeführt : wenn ich ein Geschäftsmann bi« und es
kommt einer zu mir und sagt : wie Lu es machst , ist es
nicht recht , wie ich es mache, geht es viel besser , so
muß auch die Volksvertretung sich fragen , ob nicht auf andere
und bessere Weise die Verteidigung des Vaterlandes bewirkt
werden kann. Ich behaupte, daß dis Organisation wohl
besser gemacht werden kann und selbst entsprechendder Forde¬
rung, daß die Kriegsstärke bedeutend vergrößert wird , und
da giebt es nichts anderes , als wie die Organisation nach
der Miliz hinzuführen . Ich habe mir sagen lasse «, daß
Herr Hinze in Bremen erklärt hat, daß er die Umformung
des stehenden Heeres zur Miliz nicht für unmöglich, aber
für heute verfrüht halte . Gut, dann wäre jetzt der Zeit¬
punkt gewesen, wo angesetzt werden mußte , um diese Um¬
formung zu bekommen, weil es an den Deäungsmitteln fehlt
und die Thatsache doch besteht, daß eS in dieser Weise nicht
mehr fortgehen kann. Die Herren im Reichstage find schon
viel weitergegangen, als sie sich 1890 verpflichtet habe« . Ob
dieser Militärvorlage vergißt man ganz, daß, ehe der Reichs¬
tag gewählt war, die Präsenzstärke schon um 18 '/, Tausend
Man« vermehrt worden ist, 18 Millionen Mehrausgaben und
eine Extraausgabe von 40 Millionen bewilligt worden find,
und so geht es fort und so kommen wir zu der Deäungs-
frage , die gebieterische Beantwortung verlangt . Bei dem
Antrag Huene find 55 Millionen notwendig und ich kann
offen sagen und alle diejenigen, die mit den untere« Schichten

des Volkes verkehren, sagen er, daß sie eine heillose Angst
davor haben, und daß sie den Druck, mag er auch nur
1,20 Mk . pro Kopf betrage», nicht mehr ertragen wollen;
und daß im Kreise der 210 Abgeordnete», die gegen die
Militärvorlage gestimmt haben, gerade dieser wirtschaftliche
Standpunkt ausschlaggebend gewesen ist, wird Herr Hinze
auch nicht leugnen könne » . Selbst der hervorragendste Führer
der Rationalliberalen , von Bennigsen, hat diese wirtschaft¬
lichen Bedenken angeführt und in einer Rede ausgezeichnet
auseinandergesetzt. Wen« er nachher dennoch für die
Militärvorlage eintritt, so ist das zu bedauern , aber
eS war nicht anders zu erwarten . Aber im Prinzip
giebt er zu, daß die wirtschaftliche Lage des deutschen
Reiches — und dies ist der springende Punkt , um
den es sich dreht — eine weitere Steigerung der Militär,
lasten nicht mehr erlaubt. Ich will das nicht weiter auS-
führeu, ich will nur präzisieren : wenn man steht , daß es
nicht mehr möglich ist , das Gleichgewicht herzustellen
zwischen den Anforderungen und den vorhandenen
Mitteln, so muß an der Organisation geändert werden,
die Ausgaben müssen geringer werde», und das kan « nur ge¬
schehen , wenn das heutige Heer umgewandelt wird in ein Miliz¬
heer, ein Volksheer. (Beifall b . d. Sozialdemokraten .) Was
ist das denn anders als die vollständige Ausbildung der allge¬
meinen Wehrpflicht, denn darin gebe ich denjenigen Recht,
die sagen, daß unsere allgemeine Wehrpflicht noch nicht voll¬
kommen durchgeführt ist und auch darin , daß in den letzte«
10 Jahren eine große Anzahl Tauglicher nicht eingezogen
worden ist . Wir «ollen ganz entschieden, daß alle eingezoge»
werden, daß wirklich die allgemeine Wehrpflicht durchgeführt
wird, und zwar in der Form , daß jeder wehrfähige Mann
im Heere dient, aber nur so lange, als zu seiner Ausbildung
für den Krieg notwendig ist . Herr Hinze hält 2 Jahre für
das mindeste Maß, ich bin kein Militärtechntker , auch kein
Fachmann, ich bin auch nicht einmal Soldat gewesen, ich
Habs mir aber viele Mühe gegeben, diese Frage zu studieren,
und da habe ich dis Ueberzeugung gewonnen, daß wohl für die
Fußtruppen eine kürzere Zeit genügen würde, um sie kriegs¬
bereit auszubilden . (Beifall bei den Sozialdemokraten .) Dann
müßte aber auch mit dem System der Einjährigen und der
Ersatzreserve gebrochen werden, und für diejenigen Truppen,
die hauptsächlich in de» Krieg ziehe « und ausschlaggebend
find, müßte eine einheitliche Uebungszeit festgesetzt «erde«.
Und was wäre das anders als der Weg zum Milizheer ? ES
ist in der Kommission meines Wissens «achgewiesen worden
von Bebel, daß die Kosten eines Milizheeres , wie es die
Schweiz hat , die zwar kein Vorbild für mich sein soll , wesent¬
lich niedriger sind. Vom Reichskanzler sind diese Angaben
freilich bezweifelt worden, aber Herr Hinze's Fraktionskollege
Eugen Richter hat diese Angabe« Bebel's als richtig be¬
stätigt . Wenn das wahr ist , so ist den Reichsboten und den
Fachleute», wie Herr« Hinze, ganz entschiedenanzuraten , doch
die Organisation dahin zu ändern , daß die Last des Volkes
geringer wird, ohne daß die Wehrfähigkeit darunter leidet.
Ich nehme an , daß Herr Hinze dis Arbeit Friedrich Engels'
gelesen hat über dis Sache. (Hinze : Ja !) Um den Ge¬
danken, erst einmal den dauernden Frieden anzubahnen, der
allerdings und selbstverständlich notwendig ist und den wir
alle wollen, und damit kein Volk ein Interesse an
einem Kriege hat, um diese « Gedanken zur That werden
zu lassen, schlägt einer unser Theoretiker , Friedrich Engels
in London , vor , internationale Vereinbarungen über
die Höhe der Präsenzstärke zu treffen und über die Höhe
der Uebungen. Ich meine, das ist auf jeden Fall eine
Frage , die keine Utopie ist , über die sich reden läßt , eine
Frage , für welche die Diplomaten so viel Zeit haben
müßten , um sie bei ihren anderen Geschäften noch zu venti¬
lieren . Noch eines möchte ich Herrn Hinze fragen, ob ihm
denn nicht aufgefallen ist der Unterschied zwischen der For¬
derung der jetzige « freisinnigen Volkspartei , die also nur
eins Ergänzung der Präsenzstärke haben wollte, wie sie die
2jährige Dienstzeit mit sich bringt , und dem Antrag Huene,
das find doch nur 11 Tausend Mann. Ich meine, bei
einem Kriege, wenn er in Zukunft kommt — und das wird
nach meiner unmaßgeblichen Ansicht ein europäischer Krieg
werden, wo die beiden Feinde im Oste» und Westen sofort
ins Treffen komme « — ich meine also, da würden 11
Tausend Mann mehr keine Rolle spielen. Es läßt sich von
vornherein gar nicht sagen, wie die Strategie dann sein
wird, der beste Plan kann durch die Thatsachen über den
Haufen geworfen «erden und es ist doch sehr fraglich, ob
diese 11,000 Mann in einem Kriege eine so wichtige Rolle
spielen. Ich will hierbei »och bemerke«, daß man selbst in breiten
freisinnigen Kreise» und ganz besonders auch bei uns über
die Einführung der zweijährigen Dienstzeit der Meinung ge¬
wesen ist, daß sie nicht mehr Laste» auf die Schultern des
Volkes wälzen solle , sondern man ist allgemein der Meinung
gewesen , daß in jeder Beziehung diese hauptsächlich eine Er¬
leichterung sein soll. Der Regierungsvorschlag ist nicht nur
kein Entgegenkommen, sondern die Last wird dadurch «och
viel größer . Das ist wieder ei« Beweis, daß der Mangel
an der Organisation liegt . Die Frage ist aber noch eine
andere, und ich habe die Ueberzeugung, daß dieser Wahl-
kampf diese Frage wesentlich klären wird . Wir sagen: der
Militarismus muß bekämpft «erden, der Militarismus über¬
haupt . Er ist nicht allein dazu da, daß er de« Frieden ver¬
bürgt , sondern, und da verweise ich auf einen Ausspruch
Moltke 's, er kann auch unter Umständen eine Kriegsgefahr
sein. Denn wenn die Rüstungen im Friede« so weiter gehe«,
so wird eines Tages die eine oder andere Macht sich sagen:
zum Teufel , lieber schlage ich los, dann werde ich die Last
los , als sts bis zum Staatsbankerott zu bringen . Er ist
auch eine Gefahr für das wirtschaftliche Lebe «, das bezeugt
die Mißstimmung im Volke über die ungeheuren Lasten. Er ist
ferner kulturfeindlich und schon im gewöhnliche« Leben bemerken
wir, welche Einwirkungen in allen Richtungen er mit sich
bringt . Herr Hinze hat vorhin den Einwurf vom Reserve-
leutnant zurückgewiesen. Ich weiß nicht, in welchem Sinne
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er gemacht «orde» ist, aber daß der Reserveleutnant zeigt,
welch ' schlimme« Einflüsse der Militarismus ausübt und daß
dar bürgerliche Leben immer mehr zurückgedrängtwird, ist eine
Wahrheit, die man leider nur zu häufig bemerkt. (Sehr
richtig!) Gerade in einer Zeit , wie der heutigen, wo, wie
Herr Hinze auch sagt, cs gilt, dis bürgerliche« Freiheiten
zu verteidige», wo es sich darum handelt, dem Liberalismus
eine Bahn zu breche «, da fühlt man ganz bedenklich , daß es
geradezu für eine viel größere Ehre gehalten wird,
Reserveleutnant zu «erden, als, «ie z. B. in Wilhelmshaven,
Bürgermeister . Erst kommt der Leutnant und dann erst der
bürgerliche Beruf . (Sehr richtig !) Will man ferner eine«
Auswuchs des Militarismus festnageln, so ist es das Militär¬
anwärterunwesen . Es giebt heute in den mittleren Schichten
eine so große Anzahl von hochintelligentenLeuten, die schwer
um ihre Lebensstellung, ums Brot kämpfen, und doch finden
wir , daß die Militäranwärterschaft so eingerichtet ist, daß,
»ie in Preußen , die ganze KomrnunaldienstkarriLrs voll¬
ständig für die Civilmensche» ausgeschloffen ist. Wenn der
Militarismus in dieser Form Auswüchse zeitigt, so genügt
es nicht bloß, gewissenhaft zu prüfen , ob er im Interesse
der Vaterlandsverteidigung notwendig ist , sondern ob er auch
in dieser oder jener Richtung schädlich wird . Dies wäre« so im
Großen und Ganzen meine Einwürfs gegen das , was Herr Hinze
vorgebracht hat . Ich stehe auf dem Standpunkte , daß die
stehenden Heers, so wie sie jetzt bestehe », und daß die von
Herrn Hinze verteidigte Organisation nicht aufrecht erhalten
werden können, und daß man so schnell als möglich Hand
ans Werk legen muß, um sie umzugestalten. Dieser Wahl¬
kampf »ird wesentlich die Situation klären. Aber er bedeutet
auch noch et«as anderes . Gerade das Zusammengehen der
Rationalliberalen mit de« Deutschfreisinnigen flößt mir Be¬
denken ein, und wenn ich auch von Herr« Hinze dis Ueber-
zeugung habe, baß er für die Antastung des allgemeinen
direkten Wahlrechtes nicht sei» wird, so habe ich doch Be¬
denke « gegen eine solche Waffenbrüderschaft. Ich glaube, daß ihm
diese Waffenbrüderschaft dieselbenUnannehmlichkeiten bereiten
wird , wie sie ihm bereitet worden find in seiner eigenen Fraktion.
(Beifall bei den Sozialdemokraten .) Wenn wir die letzten 10
Jahre zurückgehen , so finden «ir wiederholt , daß bei der Auf¬
hebung des Reichstags immer ein reaktionärer Streich im Hinter¬
gründe gedroht hat. Zum Sozialistengesetz kam als Beilage
die heutige Steuer« und Zollpolitik, bei der Auflösung 1887,
wo das Septennat verlangt wurde, kam die Verlängerung der
Legislaturperiode von 3 auf 5 Jahre. Ich habe von Herrn
Hinze mit großem Befremden vernommen, daß er darum für die
Annahme des Huene'schen Antrags gewirkt hat , um dem Laude
die Wahl zu ersparen . Ich meine gerade, die linksliberalen
Parteien haben alle Ursache, dafür einzutreten , daß, wenn
die Möglichkeit dazu geboten wird , in der Praxis die 5jähr.
Legislaturperiode zu durchbrechen, wie jetzt die Gelegenheit
war, diese auch ergriffen werden muß, um das Volk aufzu¬
rütteln, diesen Beschluß wieder unwirksam zu machen. Mit
Befremden habe ich gehört, daß er nicht angenehm berührt
war von dieser Gelegenheit, die 3 jährige Legislaturperiode
wieder anzuwenden, denn es sind gerade etwas über 3 Jahre,
daß der letztgewählte Reichstag in Thätigkeit getreten ist.
Nehmen Sie aus den Vorgängen der letzten Monate die
Lehre, daß das Volk auf seiner Hut fein muß , sich wahre«
muß vor reaktionären Streichen . Geben Eie am 15 . Juni
demjenigen Ihre Stimme, von dem Eie wissen , daß
er diesen fürchterlichen Druck des Militarismus abzu-
fchütteln und die Last in einer gerechteren Form zu ver¬
teilen sucht. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Vorsitzenderr Herr Hinze hat das Wort zu einer
Erwiderung.

Hng (zu den Sozialdemokraten) : Ich bitte aber, dis
Entgegnung des Herrn Hinze ruhig entgegenzunehmen und
keine Zwischenrufs zu machen.

Hinze : Ich bitte zunächst HerrnHug um Entschuldigung,
daß ich ihn für den Führer derjenigen Herren gehalten
habe, die mich vorhin unterbrochen haben. Ich kenne ja die
Physiognomie der Oldenburger Versammlungen . (Rufe : Oho !)
Ja , meine Herren, es find dieselbe» Gesichter, die ich schon
vor drei Jahren und auch schon im vorigen Jahre hier ge¬
sehen habe . (Heiterkeit.) Etwas anderes Habs ich damit
nicht gesagt, und wen» Herr Hug sagte, daß er nicht in
Verbindung mit den Herren steht, so haben Eie das ja mit
Herr» Hug auszumachen. Er hat Ihne« gezeigt, wie man
mit einem Gegner zusammen diskutiere» kann, und ich
widerhole meine Bitte auch an meine Herren Gegner , lernen
Sie aus unserem gegenseitigen Verhalte «, « ie man politische
Gegnerschaft achtet. Ich komme nun zu de» einzelnen
Erwiderungen , die Herr Hug gemacht hat . Er wirft mir
vor , daß ich vielleichtzu sehrFachmann bin und daß ich deswegen
mich habe bewegen lasten, einzig und allein vom militärische«
Standpunkte auSdieSache zubeurteilen . DieserVorwurf ist mir
ja auch von meine» näheren Freunden schon gemachtworden und
mit denselbenbefindet sich HerrHug auf demselben Boden. Ich
würde mir wunderbar vorgekommen sein, wenn ich eure
25jährigeVergangenheit in der Armee hätte bei Seite schieben
müssen, meine Kenntnisse im Detail und im großen Ganze»
hätte verleugnen sollen, um lediglich vom rein politischen
Standpunkte aus die Sache zu erörtern . Bedenke« Sie wohl!
Wen « Sie, die Herren von der sozialistischenPartei, bei der
sozialen Gesetzgebung Mitwirken, so nehmen Sie ja Ihre
Fachkenntnisse, die Sie unmittelbar aus dem soziale« Lebe»
schöpfe « , auch zu Hilfe ; weswegen soll ich , der ich so
lange im Militär gelebt habe, nicht dasselbe Recht gebrauchen?
Verdenken Sie es einem Juristen, der bei Umänderung eines

für Stadt und Hand" vom
Gesetzbuches seine Erfahrungen aus dem Berufe zu Grunde
legt bei der Beurteilung der neue» Vorlage ? Nein, werden
Sie sagen. Warum «ollen Sie de« unglückseligenSoldaten
das Recht beschränken , seine Kenntnisse bei einer Vorlage zur
Geltung zu bringen , wo er glaubt , etwas tiefer eiuzudringen
«ie einer, der nie gedient hat , der das Heer nur vom Vorbei¬
marsch auf der Straße kennt , vom Zusehen, der nie
eine Waffe in der Hand gehabt hat , der nicht weiß,
wie die Organe zusammenwirken zu einem Tanzen und sich
so zur Kraft entwickeln . Das find doch Dinge , die doch
ganz naturgemäß sind, und daß ich dabei vollständig
meine Qualifikation als Politiker bewahrt habe, das können
Sie mir nicht abstreite«. Denn diese Frage ist eine solche,
welche über das Wohl des ganzen Volkes, d . h. über die
Erhaltung seines Friedens zu befinden hat . Um diesem hoch¬
politischen Faktor gerecht zu werden, um diesen Schutz zu
schaffen , habe ich der Militärvorlage zugestimmt. Daß ich
nicht von de« DeckungSmittelu gesprochen habe, hat lediglich
darin seinen Grund , weil darüber im Reichstage und auch
in der Kommission noch gar nicht verhandelt worden ist, und
weil ich ganz genau wußte , daß ich daraufhin interpelliert
«erden würde . Diese Interpellation ist von Herrn Hug ge¬
kommen und ich kann sie mit ganz kurzenWorte » beantworten.
Ich werde in Bezug auf diese Vorlage für keine Steuer
stimmen, welche eine Belastung der unentbehrlichen Lebens¬
mittel der breiten Mafien bedeutet ; dafür bin ich nicht zu
haben, das ist gegen das liberale Prinzip. Eie werde»
sehe», »ie ich mich benehmen werde, wenn die Deckungsfrage
zur Geltung komme » wird . Ich glaube, daß eine Steuer,
die auf gewisse Börsengeschäfts gelegt wird , zu be¬
schließen möglich sein wird und daß wir einen Teil
davon werden zur Deckung benutzen können. Ich glaube
auch, daß eS möglich sein wird , daß die Ungerechtig¬
keit, dis in der heutige» Art der Besteuerung des
Branntweins besteht , zum teil ausgeglichen werden kan «, ich
erkläre aber ausdrücklich, daß ich für eine Verteuerung der
notwendige« Lebensbedürfnisse nicht zu haben bin . Ich will
nicht etwa sagen : ich bin unter allen Umständen dafür , daß
keine neuen Steuern aufgelegt werden, das ist ganz unmög¬
lich . Ein wachsendesStaatswesen »ird nach und nach immer
neue Bedürfniffs zu befriedigen haben, wo einige zum Wohls
des Ganze» werden herangezogen werde« müsse ». Aber ich
werde dafür sorgen und mich bemühen, daß die Steuerlast
gerechter verteilt »ird, daß der weniger Steuerfähige ent¬
lastet und der mehr Steuerfähige dafür belastet wird.
(Beifall .) Ich komme nun zu dem, wovon ich erwartet
hatte , daß es Herr Hug sagen würde, zu der Anregung,
welche Bebel im Reichstage gegeben hat , nunmehr die Miliz
einzuführen ; denn das sei dir einzige und wahre Volkswehr.
Ganz richtig, wenn »ir ein Staat wie die Schweiz
wäre», sofort bin ich dabei. Da wir aber Deutschland
find, bei der geographische» Lage, in der »ir uns befinde»,
und bei den internationale « politischen Verhältnissen,
in welche wir , ich möchte fast sage«, eingeklemmt find, er¬
kläre ich hiermit , daß zur Zeit die Einführung einer Miliz,
wenn nicht die Garantie gegeben »ird , daß zur selben Zeit
die andere« Großstaate » auch die Miliz einführen, die Ver¬
nichtung de- deutschen Reiches bedeuten würde . Den« wen«
wir auf das schwächere Milizsystem eingehen und die anderen
Großstaaten die stehenden Heere beibehalte«, so «erden «ir
erdrückt, und dar mache ich nicht mit . In der schwierigen
Situation, in der sich jetzt das deutsche Reich befindet zwischen
Rußland und Frankreich, anfangen, das stehende Heer auf¬
zugeben, lediglich, um das Prinzip der Miliz zur Ausführung
zu bringe», dafür wäre der Zeitpunkt heute am aller¬
schlechteste « gewählt , davon kann keine Rede sein. (Leb¬
hafter Beifall . Ruf : Einer für alle und alle für einen !)
Ja , alle für einen, es ist ganz richtig. Wen» Sie aber alle
als weniger gut ausgebildete Soldaten sich an die Grenze
stellen und Sie haben doppelt so gut ausgebildete Gegner
vor sich, dann nützt aller Mut in der Brust und Tapferkeit
und Vaterlandsliebe , die ich bei jedem von Ihnen vorauS-
setze, wen« es zum Kriege kommt, gar nichts, dann werden
Sie einfach erdrückt. (Oho ! 1813 !) Wollen Sie
die Garantie für den Erfolg übernehmen, wen« Eie
als UnauSgebildete ausgebtldete» Soldaten gegenüber¬
stehen? ! (Oho ! Lärm .) Mit der Redensart : Einer für
alle und alle für einen ! jage« Sie nicht eine» einzigen be¬
waffneten Franzose» aus dem Lande. Ich wieder¬
hole, daß es jetzt eine absolute Unmöglichkeit ist , überhaupt
daran zu denken, irgendwo in einem großen Staate einseitig
das Milizsystem einzuführe«, und wenn Herr Hug sagt, die
Diplomaten sollten dafür sorgen, daß eine internationale
Feststellung dahin getroffen wird, daß die Friedenspräsenz¬
stärke jedes Staates nur so und so groß sei, » ie denken Sie
sich denn das , wen« diese internationale Vereinbarung nicht
zu Stande kommt u«d wenn ein Staat sagt : Nein, statt
der hunderttausend , die du mir zudiktierst, will ich zwei¬
hunderttausend Mann halten , du hast dich nicht in meine
Sachen einzumengen. Wer wird dann Schiedsrichter sein?
(Hug : Die Gewalt !) Und dann habenSiede« Krieg ! (Bravo !)
Ich habe schon vorhin gesagt : In einem organische» Staats-
wesen, das sich entwickelt und weitere Kulturaufgaben vor
sich hat, ist er eine Unmöglichkeit, die Lastenzurückzuschrauben,
es ist bloS die Möglichkeit, dieselben richtiger zu verteilen.
— Run zu den Einjährig -Freiwilligen , die hier auch angegriffen
worden sind, und der Erjatzreserve. Die ersteren sind ein alte-
überkommenes und historisch begründetes Institut aus den
Freiheitskriegen . Ich halte er in der heutige« Zeit nicht
mehr für richtig und glaube, daß wir mit der Zeit zu einer
Abschaffung kommen werden, denn es entspricht thatsächlich

nicht dem liberale» Begriff der Durchführung der allgemeine»
und gleichenWehrpflicht. Heute aber darauf zu drücken , daß
eS abgeändert wird, ist vollständig deplaziert, dazu werde«
wir später »och Gelegenheit haben . Die Ersatzreserve will
ich auch nicht aufrecht erhalten . Ich halte dieselbe für einen
kleinen Notbehelf, den man ergriffen hat, zu einer Zeit , als
man glaubte , mit einer Mehrforderung nicht durchdringen
zu können. Ich Halts sie militärisch für nicht richtig, eher
für schädlich wie nützlich , weil der Ausbildungsstandpunkt
nicht entspricht der Masse von Arbeit , welche aufgewandt
wird und dem anderen Material für die Ausbildung ent¬
zogen wird . Es soll also die Ersatzreserveaufgehoben »erden
und darin ist die Differenz, welche HerrHug zwischen meinem
Standpunkte und dem des Herrn Richter konstruiert . Vo»
dieser Seite wird gesagt, die Differenz betrage nur 11,000
MannRekruten « ehr. Nein, es kommen noch 17,000Man«
Ersatzreserve dazu. Diese 17,000 müssen umgewandelt
werden zu zweijährig Dienenden . Rechnen Sie diese mit,
so haben Sie eine Differenz von 17,000 -s- 11,000. Es wird
dann weiter gesagt, die zweijährige Dienstzeit sollte eine
Entlastung sein, sie habe sich aber herausgestellt als Belastung.
Meine Herren , die Einführung der reinen zweijährigen Dienst¬
zeit würde auch keine Belastung sein . Da aber zu gleicher
Zeit die Regierung auch eine Aenderung in der Organisation
und eine Vermehrung der Etats für notwendig gehalten hat,
um die Qualität aufrecht zu erhalten , so könne« Sie diese
Vermehrung der Frieden -Präsenzstärke nicht L crouto der
zweijährigen Dienstzeit rechnen. Das ist eine Frage , dis
nebenbei läuft. Der Militarismus, das ist auch eins jener
Worte , mit denen in letzter Zeit viel gearbeitet worden ist.
Die Vermehrung des Heere- hat mit dem Begriff Militaris¬
mus nichts zu thun , denn dann würden Eie ja auch sage«
müssen: durch das Milizheer, das eine noch viel größere Zahl
einstellt, würde ein Wachsen des Militarismus entstehe«.
Ich gestehe vollständig zu, daß in lange« Zeiten des
Friedens gewisse Auswüchse in der Sonderklasse des
Heeres hervortreten und ich bemühe mich lebhaft , der¬
artige Auswüchse zu mildern , weil für mich das Heer
nicht ein von der Masse des Volkes abgesondertes
Glied ist, sondern nichts weiter als das Volk selbst in Er¬
füllung einer bestimmten Pflicht ; und daß ich der Ansicht bi»,
daß eS nicht anders behandelt werden darf in einem augen¬
blicklichen Berufs als nach de» Rechten, die im allgemeine»
festgestellt find, das bedarf von mir keiner Erklärung . Auch
denjenigen, welche dienen, muß das gleiche Recht gewahrt
bleiben bis auf diejenigen Einschränkungen, welche unbedingt
nötig find für die Aufrechterhaltung der Disziplin und zur
Ausbildung zum Soldaten. Das Militäranwärterwesen ist
hier besonders betont worden. Ich gebe vollständig zu, daß
bei einer große« Anzahl bürgerlicher Behörden eine große
Menge früherer Unteroffiziere ihre Civilversorgung bekommen.
Die Civilversorgung, »ie sie augenblicklich konstruiert ist, ist
noch das billigste, was wir zur Erhaltung des Heeres habe«.
Wenn Sie dem Unteroffizier die Aussicht, daß er nach einer
langen Reihe von Jahre» eine möglichst gesicherte Lebens¬
stellung erhält , entziehen, so ist das geradeso, als wenn Sie
einem Beamte », der sich kein Geld weiter erwerben kann,
als was er spart , dieses Geld entziehen ; denn sonst müffe»
Sie ihm während der zwölf Jahre einen solche«
Zuschuß zu seinen Emolumente « gebe », daß er nach
seinem Abgang im Stande ist, sich ein neues wirtschaftliches
Leben gründen zu können. Die Kosten, welche dadurch
entstehen, find sehr viel bedeutendere, als man an¬
nimmt . Sie haben schon gesehen , wie die Einführung der
Unteroffiziersprämisn um mehrere Millionen den Etat be¬
lastet . Wollen Eie aber ein vollständiges Prämiensystem ein»
führen , das von Jahr zu Jahr sich steigert, so komme « Sie
auf eine so große Belastung des Militärbudgets, daß Sie dann
wieder nicht zufrieden sei« würden . Eie müssen mit de«
Thatsachen rechnen, »ir haben heute kein Milizsystem, wir
müssen unsere Unteroffiziere so stellen , daß sie möglichst lange
bleiben. Der Weg ist vollständig geebnet, aber ohne Geld
ist nichts zu machen. Wir kommen auf den ewigenoiroulus
vitiosus . . . (Große Unruhe .)

Vorsitzender : Hören Eie den Redner doch ruhig an,
wie Sie Herrn Hug angehört haben.

Hinze: Wenn Ihne« zu langweilig wird, was ich sage,
dann hat jeder einzelne das Mittel in der Hand , den Schluß
für seine Person herbeizuführen, wenn er mir nicht mehr
zuhöre» will. (Heiterkeit.) Dann hat Herr Hug das allge¬
meine Wahlrecht als gefährdet hingestellt und hat
speziell betont , daß meine Waffenbrüderschaft mit den
Rationalliberalen mich verdächtig mache . Ich bitte mir
nachzuweise», daß an irgend einer Stelle ein Rationalliberaler
von irgend welcher Bedeutung am allgemeinen Wahlrecht
gerüttelt hat . Ich gebe vollständig zu, daß die Konservativen
das in ihren Gedanke» haben und auch schon zum Ausdruck
gebracht haben, aber zwischen diesem Wunsche und der Er¬
füllung dieses Wunsches liegt noch ein weiter Weg . Und
dazu find wir alle geeint, Nationalliberale und Freisinnige,
um einen ordentlichen Riegel vorzuschieben. (Unruhe .) Wenn
Sie es nicht glauben , so ist das Ihre Sache, ich lasse mich
darin nicht irre machen, weil ich glaube, die politische Welt
etwas näher zu kenne » ; und wen» ich mit den Rational-
liberalen und Konservativen zusammengehe zur Erreichung
dieses einzigen Zieles , so werden Eie doch nicht glauben,
daß ich irgend welche Neigung zum Konservatismus habe.
Da steht ein Messer dazwischen, über dessen Schneide man
nicht gehe» kann, ohne gespalten zu werden. Den Kampf
gegen diese « reaktionäre» Streich , der komme« könnte, den
werde ich, wenn die Waffenbrüderschaft zwischen Rational-



liberalen und Deutschfreifinnigen geschlossen «ird , mit großem
Vergnüge « aufnehmen und wir alle »erden sehr tapfer sein,und das allgemeine Wahlrecht wird nicht gefährdet «erden.
Wen» ich nicht praktisch die Gelegenheit ergriffe« habe, um
die 8jährige Legislaturperiode auf eine 3jährige zu verkürzen,
so habe ich schon gesagt: ich halte die Auflösung im gegsn-«ärtigen Zeitpunkte nicht für richtig «ach außen hi», weil da
der Schein erweckt werden könnte, als wollte das deutsche
Volk seine volle Wehrkraft nicht aufbirte » und wett ich de«
Frieden hatten «ill, da Erscheinungen im deutsche « Volke
hervorgetreten find, von denen ich wünsche , daß ste Zeit
haben zum Abebben. Mit dem Antisemitismus in den Wahl¬
kampf zu gehen, Halts ich nicht für richtig, darum wollte ichden Wahlkampf vertagt wissen. Ich fürchte mich nicht vor
3jährigen Legislaturperioden ; je öfter das Volk gefragt »ird,
desto besser kommt seine Meinung zum Ausdruck. Aber jetzt
halte ich es nicht für richtig, und deS»egen scheue ich mich
nicht ausgesprochen zu haben, daß ich diese » Wahlkampf
nicht gern sehe . (Beifall .)

Vorsitzender : Herr Kaufmann Weser hat das Wort.
(Lebhaftes Bravo .)

KaufmannWeser (von stürmischem Beifall be¬
grüßt ) : Verehrte Anwesende, ich danke Ihne« für de«
Beifall , der mir gezollt ist. (Heiterkeit.) Sie wissen ja nochgar nicht, «aS ich sagen will . (Heiterkeit.) Viele werdenvon mir gehört haben, daß ich abgeschwenkt bin aus der
freifinnigen Partei . Meine Herren , es ist mir nicht leicht
geworden, von langjährigen Bekannten und Gesinnungs¬
genossen mich zu trennen , es ist mir schwer geworden,
glaube« Sie das sicherlich ; den« Freunde zu erwerben istnicht leicht, aber die dringende Notwendigkeit hat mich dazu
gezwungen. Ich bin derjenige, daS «ill ich öffentlich be¬
kennen, der Eugen Richter für unseren erprobtesten Führerin Deutschland hält, worauf wir stolz sein können, und ichhabe das Vertrauen auch zu vielen Mitbürgern in Olden¬
burg , daß Sie meine Ansicht billigen werden. Herr Hinzesagte, er kenne die Oldenburger . Wir sind stolz auf unsereNationalität. Wir haben Viels unter uns, die leider keine
Kandidatur annehmen können, dis sich aber ihrer nationalen Ehrebewußt find. Glauben Sie sicherlich , es thut einem wehe, wennman als Oldenburger so verdächtigt « ird, wir Oldenburgerfind bereit , für unser einiges Deutschland einzustehsn, ein
jeder « ach seinen Kräften . Herr Hug hat mir vieles »eg¬genommen. (Stürmische Heiterkeit.) Nehmen Sie er mir
nicht für ungut , wen« ich das Wort nehme, es ist das ersteMal, daß ich vor einer so großen Versammlung rede, mache
ich Fehler , so nehme» Sie Rücksicht . Ferner meine Herren,glauben Eie sicherlich , ob Sie Bravo schreien oder lachen,ist mir vollständig gleichgiltig. Ich weiß wohl, was ich willIch will das : Wir stehen vor einem Wahlkamps, der sehrernst ist, von großer Bedeutung . Woher sollen die Deckungs-Mittel kommen, «er will's bezahlen, wer kann's bezahle« ?
(Heiterkeit. Ruf : Schluß !) Ich will Ihnen das sagen : ImReichstage haben sich die Freisinnigen und Nationalliberale«
genähert, ich habe das mit Freuden begrüßt , nun ist unser
bisheriger Vertreter gerade derjenige gewesen, der in ersterLinie den Zwiespalt i« diese Vereinigung hineingcstoßen hat.(Zuruf.) Mir ist ein nationalliberaler ehrlicher Patriotebenso lieb wie ein freisinniger. (Zuruf, Glocke des Vor¬
sitzenden .) Ich freue mich , daß Sie fich darüber amüsiere«,daß ich den Mut habe, hier aufzutreten . (Bravo , Heiterkeit .)Ich schließe mit de« Worten : Der Baum , er grünt , er blüht,er trägt Früchte . Möge« «ir vorläufig herunterkommen auf
«ine geringere Anhängerzahl, aber ich glaube, der Baum wird
noch Früchte tragen . (Bravo , stürmische Heiterkeit .)

Barth aus Oldenburg bleibt in seinen kurzen Wortenunverständlich.
Ruf aus Osternburg(Sozialdemokrat) : MeineHerren , die

Ausführungen , die heute Abend Herr Hinze gemachthat, waren
sehr glänzend, vortrefflicher hätte» sie nicht sein können. Warum
sie so glänzend gewesenfind, hat er bestätigt, indem er sagte : erhabe aus Überzeugung gehandelt, als er dafür stimmte. Ichkann Ihnen vor Augen führe«, unser Lxkanzler Bismarckhat auch aus Urberzeugung gehandelt, als er die EmserDepesche fälschte, wodurch der 70er Massenmord entstand.(Unruhe .) Herr Hinze nimmt an, die 3*/, Millionen , die
auf dem Papier ständen, wäre« wohl da, Frankreich habe4V» Millionen , aber er fügt nicht hinzu, ob das wahr ist.Voriges Mal, als Herr Hinze hier war, «urde« ihm drei
Feage« gestellt , die letzte lautste : Wie sollen«ir unsere Kinder
erziehen, wo solle« wir dis Mittel hernehmen? Ex gingdarüber hinweg. Wen» ich das beweise « will, sagte er, somuß ich einen ökonomischen Vortrag halten , der dauert
wenigstens zwei Stunden. Jeder hätte annehmen müsse «,er hätte fich «enigstens einmal die Zeit genommen, hier diesenVortrag zu halten . Es geht aus seinem ganzen Benehmenhervor, die eigene Person spielt dis Rolle, wie bei allenreaktionären Parteien. Ich glaube, daß er um kein Haar
besser ist, als jeder Konservative, er wird es beweise» . Ichhege die Hoffuung mit Zuversicht, daß die Wählerschaft von
Oldenburg Herrn Hinze de« Abschied geben wird . (LebhafteUnruhe .)

Vorsitzender : Wünschtnoch jemand das Wort? Wenndas nicht der Fall ist, so lassen Eie mich dem Ausdruck geben,daß, wie auch Herr Hinze über die Militärvorlage denken
mag, jeder zügebeu wird , daß er bei seiner Abstimmung seinergewissenhaften Ueberzeugung gefolgt ist . (Bravo .) Den frei¬sinnigen Gruppen lege ich ans Herz, ob sie nicht bedenken«olle«, das Verbindende mehr im Auge zu behalte», als daSTrennende , und ob sie nicht für Herrn Hinze bei der Wahlsinterten wollen. ! Ich schieße die Versammlung " mit dem
hergebrachten Rufe : Seine Majestät der Kaiser und daSdeutsche Reich, sie lebe» hoch , hoch, hoch ! Die Versammlungist geschloffen.

Die Sozialdemokraten verlassen unter großem Lärmund dem Abfinge« der Arbeitermarseillaise den Saal.

Telegraphische Depeschen
der „Nachrichten Kr Stadt und Land."
ML . Berlin , 33 . Mai. Die Nachricht, der Kaiser

werde vor den Neuwahlen eine Kundgebung an das deutsche
Volk richten, wird dementiert.

ML . Brüssel, 33 . Mai. Bei dem hier tagenden
Arbeiterkongrsß vertreten 63 Delegierte 10,940,000Arbeiter
aller Länder.

ML . Rom, 33 . Mai. Die Kabinettskrists (siehe
unter Ausland ) dauert fort. Zarnadelli lehnte die ihm über¬
tragene Kabinettsbildung ab.

ML Roubaix , 33 . Mai. Bei der Revue der zum
Kongreß versammelte» Feuerwehr riesen die anwesenden
Sozialisten : Es lebe Preußen ! Die Ruhe ist sonstungestört.

- slitilcher Tagesbericht.
KeutschsK Rsich.

BE 23 Mai.
— Ein parlamentarischer Berichterstatter meldet, daß

eine „ außerordentlicheKundgebung" an dasdeutscheVolk kurz vor dem Wahltermin in der Form eines Auf¬rufes des Kaisers in seiner Eigenschaft als Bundesfeld¬
herr erfolge» solle . Wir glauben, daß diese Meldung mit
Vorsicht aufzunehmen ist.

— Wie wir schon telegraphisch gemeldet haben, wird,
entgegen anders« Meldungen;, berichtet, daß der Kaiser am
39 . Juni dis projektierte Seereise antreten »ird . Ob die
sich bis zum 31 . Juli erstreckende Reise nach dem Nordkap
führe» oder auf die Ostsee sich beschränken soll , ist nochungewiß.

— Zur Wahlbewegung . Rach der „ Schles. VolkSztg. "
haben die Vertrauensmänner der schlesischen Ceutrums-
partsi beschlossen , daß « man den Kandidaten in der Mililär-
frage freie Hand lassen müsse .

" Die „Germania" meldet
dagegen : „ Der Beschluß där Vertrauensmänuerversammluug
der schlesischen CsntrumSpartei lautet: „ Dis Versammlungder Vertrauensmänner beschließt, einen besonderen Wahlaufruffür Schlesien nicht zu erlasse», sondern de« Aufruf der
deutschen Centrumspartei zu dem ihrige» zu mache « und auf
Grund desselben dis Kandidaten aufzustellen. " — Die national-liberale Partei Halle - Saalekreis beschloß , einen
eigene » Kandidaten nicht aufzustellen, sondern dis liberale
Kandidatur AlexanderMeysr ' s zu unterstützen, um neben
der Sicherung der Mtlitärvorlage die sozialdemokratische
Kandidatur erfolgreich bekämpfen zu können. — Die Zahlder bisher von der Freisinnigen Vereinigung aufgestellten
Kandidaten beläuft fich bis jetzt auf ungefähr 40, diejenigeder Freisinnige« Volkspartei auf 69.

— Dis freisinnige „Nation" bringt sine» sehr ver¬
ständigen Artikel über das Thema „ Liberalismus undMilitär vor läge .

" ES wird darin ausgeführt , daß der
Liberalismus aus Militärkonflikts « stets geschwächt hervor¬
gegangen ist ; daß die Formel der Jnnehaltung der gegen¬
wärtigen Präsenzstärke fich weder zu einem Parteidogma
eigne noch eine zugkräftige Wahlparole sei ; daß fich in der
Beurteilung der Militärvorlage ein sichtlicher Umschwung zu
ihre» Gunsten vollzogen Habs : „Gewiß giebt es auch Frage»tn der Politik , bei denen so wichtige Grundsätze ins Spiel
kommen, daß jede Konzession Selbstmord ist. Solche Fragen
eignen sich zu einem Widerstands bis aufs Aeußsrste. Aber
bei einfachen ZwcckmäßigkeitSfragen find alle begleitenden
Umstände zur Erwägung mit heranzuziehen. Hier soll mau
nicht von einer politische« Cßarakterprobs rede«, hier ist die
einsichtige Abschätzung des Erreichbaren unerläßlich . Der
entschiedene Liberalismus kann keine lebendige Kraft im
politische« Leben Deutschlands «erden, ohne daß er auch diese
Regel berücksichtigt .

"
— Fürst Bismarck « ird auf Anraten des Professors

Schwenninger auch in diesem Jahre wieder eine Kur in
Kissings« durchmachen.

— Ueber die Wahlbewegung in Berlin und die
Lage der Dinge daselbst wird der „Frkf. Ztg .

" von dort ge¬
schrieben: „Unter fünf Kandidaten «ird es in keinem Ber¬
liner Wahlkreise abgehen, und gerade in Berlin wird sich
zeigen, wie falsch es vom freisinnigen Standpunkt aus wäre,
die Militärvorlags zur ausschließlichenWahlparole zu machen.I « den nächsten Wochen wird man nun täglich von so und
so viel großen Wählerversammlungen höre», in denen
jedesmal mehrere tausend Mann siegesbewußte Reso¬
lutionen fasse». Ich habe immer das Gefühl , daß
gerade in Berlin sehr viel Mühe im Wahlkampf
nutzlos vergeudet wird , denn Alles, was hier die Ver¬
sammlungen füllt , gehört schon fest zu eiuer bestimmten Fahne
und läßt fich allenfalls noch begeistern, aber nicht mehr über¬
zeugen. Schließlich hat die große Reichshauptstadt mit ihren
mehr als 1,800 .000 Einwohnern nur sechs Mandate zu
vergeben, statt 16 . die ihr eigentlich zukämen, und von diesen
sechs Mandate « sind überhaupt nur vier streitig. Berlin
wird bei dieser Wahl rund 400,000 Wähler habe», bei der
letzten Wahl vor drei Jahren waren es 353,733, und die
Stadt ist inzwischen sehr gewachsen . Im ersten Wahlkreis,
der damals 104,409 Wähler zählte, wurde Liebknecht sofort
mit 43,374 Stimmen gegen 10,836 konservative und 14,195
freisinnige gewählt . Im vierten gi«g Singer bei einer
Wählerzahl von 89,380 mit 40,709 Stimmen gegen 14,367
frristnnige durch. Ueber diese beiden Wahlkreise ist eben
Wetter gar nicht zu reden, sie gehören der Sozialdemokratie.Es ist möglich, daß ihr diesmal noch zwei weitere anheim¬
falle«. Im zweiten ist Virchow erst in der Stich¬
wahl mit 24,965 gegen 33,381 sozialdemokratischeStimmen
gewählt worden ; er hatte im ersten Gange 18,345 , der
Sozialdemokrat 20,225 und ein Konservativer 14,155 er¬
halten . Der riesige Wahlkreis ist in seinen Außenbezirken
nach Schöneberg und der Hasenhetde hin stark gewachst«.

meist zu Gunsten der Sozialdemokratie . Die Sache stehtfalls Virchow in die Stichwahl kommt, und wen» man nurdie Militärvorlage als Parole gelten lassen wollte, nichtgünstig für ihn . Nicht besser steht es im dritten Wahl¬kreis aus. Muuckel erhielt 11,566, ein Sozialdemokrat13,387, einige hundert konversative und CentrumSstimmen
führte « die Stichwahl herbei, und darin siegte Munke!mit 13,637 gegen 12,945 Stimmen. Viel geändert hat sichin diesem Kreise inzwischen nicht. Der erste Wahlkreis , das
Zentrum der Stadt, nimmt a» Wählern ab, er gilt für de«
sichersten Sitz der Freisinnigen . Vor drei Jahren wurde dortTräger, aber auch erst i« der Stichwahl , gewählt, es standendort 6674 freisinnige Stimmen gegen 4688 konservative und3588 sozialdemokratische, und im fünften erhielt Baumbach
10,059 , der Konservative 4324, der Sozialdemokrat 7234;erst in der Stichwahl siegte Baumbach mit 11,502 gege«8701 . Man sieht, es steht nicht allzu günstig um die Sachedes Freisinns in Berlin , er verträgt hier durchaus keine
Spaltung, und die Militärvorlags ist als alleinige Wahl¬
parole hier weniger angebracht als irgendwo ; denn sie kommt
dem gefährlichsten Gegner, der Sozialdemokratie , in gleichem
Maße zugute.

"
Ausland.

Italien ^ Die italienische Deputiertenkammer hat in
ihrer Sitzung am Freitag voriger Woche mit 139 gegen 138Stimme» das Justizbudget in seiner Gesamtheit abgelehnt,
nachdem zuvor die einzelnen Artikel angenommen worden
waren . Infolge dieser Abstimmung berief der Konseil-
präfidsnt Giolitti de« Ministerrat noch an demselben Abend
zu eiuer Sitzung und am Vormittag des folgenden Tages,am Sonnabend , überreichte Ministerpräsident Giolitti dem
Könige das Entlassungsgesuch des Gesamtmini-stsriums. Der König behielt sich weitere Entschließungenvor und konferierte am Sonnabend Nachmittag über die
parlamentarische Lage zuerst mit dem Präsidenten desSenats und hieraus mit dem Präsidenten der
Kammer. — Ministerpräsident Giolitti teilte darauf in der
Deputiertenkammer die Demission des Kabinetts mit
und bemerkte, daß die Minister zur Erledigung der laufenden
Geschäfte vorläufig im Amte bleiben würden . Giolitti bat
die Kammer, im Interesse des ungestörte« Fortganges der
Verwaltungsgeschäfte die Beratung der einzelnen Budgets
fortzusstzen und die Bewilligung derselben lediglich als
administrative Maßnahme zu betrachte«. Die Deputierten¬kammer genehmigte nach kurzer Debatte mit sehr großerMajorität den Antrag Giolitü's auf Fortsetzung der Budget¬debatte . Gege» Ende der Sitzung erklärte der Minister des
Auswärtigen , Brin, dem Deputierten BarZilai gegenüber, die
Meinung der Kammer und des Landes habe die italienische
Regierung zu wiederholte« Malen zum Festhalten an der
Politik des Dreibundes ermutigt . Er glaube, Barzilai ver¬
fahre «icht patriotisch, indem er so heftig ein Bündnis be¬
kämpfe, dar Italien aus freie» Stücken eingegangen sei und
dessen Abmachungen eS in loyaler Weise beobachten müsse.Der Senat beschloß auf Verlangen Giolitti'S, dis Beratungder auf der Tagesordnung stehendenGegenstände auszusetzen— Die schwebende Kabinettskrise scheint sich der¬
gestalt zu lösen, daß Giolitti und sämtlicheMinister , außer
dem Justizminister , auf ihre Posten zurückkehren. Der König
konferierte am 1 . Pfingstseiertag mit den Senatoren Peraniund Sarucco über die parlamentarische Lage. Rach soeben
eingegangenen Depeschen ist die Kabinettsfrage noch nicht ge¬
löst. Der König hat fich weiter mit mehrere« politischen
Persönlichkeiten in Verbindung gesetzt, um über die parlamen¬
tarische Lage zu sprechen.

Großbritauuie«. Der Ausstaud der Dock¬arbeiter in Hüll hat nunmehr durch einen gütlichen Ver¬
gleich , auf Basis des status quo unts , seine Beendigung ge¬
funden. Dis unabhängigen Arbeiter wurden entlassen, wo-
gegen die unionistischen Arbeiter heute, Dienstag, dis Arbeit
wieder aufuehmen . Dagegen sind die Matrosen und Heizer
noch immer ausfiändia.^

Rußland. Ein polnisches Blatt , der „Dzien. Poz.,"
bringt dis sensationelle Meldung , in Petersburg sei das Ge¬
rücht verbreitet , daß der Zar an Krebs erkrankt sei . — Eine
Bestätigung von anderer Seite liegt »icht vor.

Serbien . Am Freitag hat in der Nähe der alten
TrajanS - Brücke zwischen Turnseverin und Brsapalanka die
Begeguung des jungen Königs von Serbien und der
Königinmutter Natalie stattgsfuudeu . Beide Dampfer
stoppten mitte« in der Donau . König Alexander befand sich
in fieberhafter Erregung und mußte gewaltsam zmückgehalte»«erden, da er schon auf seine Mutter zustürmen wollte, be¬
vor die Stege vorschriftsmäßig angelegt hatte» ; dann flog
er der Königin entgegen und küßte sie mit thränendem Auge.
Danach führte der König seine Mutter om Arm auf seine«
Dampfer . Die Landung erfolgte i« Kladow, wo sich
wenigstens zehntausend Personen am Empfange beteiligten.

Ms SeW GrHherMMK.
»V, « och« »« , « « « Sik »« « «« » !i « n- Mt r » « « zzstEit , » ird LwMj.-Ms n« » « »»« « »» ^

GldeuduZz . kW 33 , Mai,
* Zur Wahlbewegung «ird der „ Wes.-Ztg .

" aus
dem zweiten Oldenburger Wahlkreise geschrieben:
„Leider find die Hoffnungen eines großen Teil unserer
Wählerschaft »icht in Erfüllung gegangen. Weder die Frei¬
sinnigen noch die Nationalliberalen konnte» fich in ihren
Parteiversammlungen entschließe», ein Mitglied der Frei¬
sinnigen Vereinigung als ReichStagSkandidate» aufzustellen.
In Varel ist jetzt seitens der Rationalliberale » der
frühere Kandidat der Partei, LandmannSchröder- Nor¬
derm vor, wieder aufgestellt. DaS wird zur Folge habe«,
daß sich manche Unzufriedene der Wahl fernhatten werden,
anders aber werden fich wieder dem Kandidaten der frei¬
sinnige« Volkspartei zuwenden mit dem Gedanken, daß die
Militärvorlage wohl eine sehr wichtige, aber doch nur eine
der Vorlage« sein wird , die de« Reichstag in den nächsten



Wf Jahre« beschäftigen werden ; Träger ' s Wiederwahl
dürste somit an Aussicht gewinnen .

" — Aus dem ersten
Oldenburger Wahlkreise ist zu berichten, daß die
Birkenfelder Rationallibsralen ei«stimmig Eunec-
ceruS als Reichstagskandidaten aufgestellt haben. In der
hier am 14 . Mai abgehaltenen Versammlung der Vertrauens¬
männer der nationallibsralen Partei ist bekanntlichbeschlossen
Norden , den entscheidenden Beschluß darüber , ob die
Nationalliberalen des ersten Oldenburger Wahlkreises
bei der bevorstehenden Reichstagswahl einen eigenen Kandi-
daten aufstelle« oder für Hinze stimmen wollen, bis Soun-
iag , den 28 . Mai, auszusetzen.

* Nach Friedrichsruh ! Wie der hiesige Ausschuß
für die Huldigungsfahrt der Oldenburger nach Friedrichsruh
i« der heutigen Nummer unseres Blattes bekannt macht, ist
der Schluß des Fahrkartenverkaufs für den Bismarck-Zug
im Einverständnis mit der Großherzogl. Eisenbahnverwaltung,
welche de» Sonderzug stellt, auf morgen , Mittwoch,
nachmittags 4 Uhr , festgesetzt . Die Abfahrt
erfolgt bekanntlich vom Bahnhof Oldenburg am Don¬
nerstag Morgen 7 Uhr 25 Min. Die Rückfahrt
erfolgt noch an demselben Abend, doch können auch diejenigen,
»eiche noch länger i« Hamburg zu bleiben wünsche », die
Rückfahrt am zweite« oder dritten Tage antreten , da die
Fahrkarten dreitägige Giltigkeitsdauer haben (Preis
3. Klaffe 8,10 Mark, 2 . Klaffe 12 Mark einschließlich
der dem Ausschuß erwachsenen Kosten für Musik, Fahnen,
Bouquets u . s. « .) Der Huldigungszug muß vor
allem ein recht imposanter werden, und darum möge Jeder
in seine« Kreisen noch in letzter Stunde für eine rege Be¬
teiligung wirken. Besonders lieblich und eindrucksvoll wird
sich die Gruppe blumengeschmückter junger Damen gestalten,
die in ihrer Anmut auch nicht verfehlen wird, des alte«
Bismarck Herz zu erfreuen. Eine besonders hübsche und
finnige Ueberraschung, welche , von dieser Gruppe ausgehend,
noch erdacht ist, «ollen wir hier noch nicht verraten . Wir
glauben uns in der angenehmen Erwartungnicht zu täuschen,
daß überhaupt die oldenburgischen Damen aus Stadt und
Land sich in großer Zahl an dem Huldigungszuge beteilige«
werden. Die Musik wird natürlich «icht in dem Zuge
fehlen , und ist zu diesem Zwecke die Kapelle des 36.
Infanterieregiments zu Altona seitens des Ausschusses
bestellt worden. Möge die kurze Zeit , welche für die Fahr¬
kartenlösung noch gegeben ist, reichlich ausgenutzt werde»,
mögen alle in Scharen herbeiströmen, welchen es möglich ist
die schöne Gelegenheit auszunutze», dem großen Manne für
die unsterblichen Verdienste, welche er sich um die Einheit
und Machtstellung Deutschlands erworben , den Zoll des
Dankes abzustatten ! -

* Bestimmung des Kaiser- . Der Kaiser Hat,
wie Wolff 'S Teleg . Bureau hört , für den Bereich der
preußischen Militärverwaltung befohlen, daß diejenigen
Uebungen des BeurlaubteustandeS, welche in die
Mahlzeit gefallen sein würden, nicht verschobenwerden, sondern
mit Rücksicht auf die bald darauf beginnende Ernte¬
zeit ganz ausfallen.

* I « der letzte« Kircheuratssitznug wurde, wie
der „Kirchl. Anz.

" berichtet, u. a . folgendes verhandelt:
Der Kirchenrat erachtet es für wünschenswert, daß mehr
Kirchenplätze der gemeinsamen Benutzung geöffnet werde«,
als bis jetzt der Fall ist . Der Artikel 120 des VerfaffungS-
gesetzeS bestimmt sogar, es solle darauf Bedacht genommen
werden, alle Plätze in de« Kirchen der gemeinsamen Be¬
nutzung wieder zu öffnen. Von Zeit zu Zeit bietet sich Ge¬
legenheit, Kirchenplätze zum civile« Preise anzukaufen. Der
Kirchenrat beschließt, beim KirchenauSschuß zu beantrage «,
ihm zu dem ««gegebenen Zwecks 300 Mk. für das laufende
Rechnungsjahr zur Veriügung zu stellen. Weitere Anträge
bleibe» selbstredend für die Zukunft Vorbehalten. Für den
Fall der Bewilligung sollen, wenn möglich, Plätze erworben
werden, welche nahe bei einander liege», eventuell ist ein
Austausch der Plätze zu erstreben. Dis betreffenden Plätze
sind , wie bisher schon der Fall, mit „Freifitz" zu bezeichnen.
— Bezüglich der Ausschmückung des Inneren der
Kirche hatte die gemeinschaftliche Baukommisfion der Ein¬
stellung einer Summe in de« diesjährigen Voranschlag be¬
antragt. Es wurde darauf im Kirchenrat zur Sprache ge¬
bracht, daß es sich empfehle, die Ausschmückungdes Innern
der Kirche nicht stückweise , wie beabsichtigt war, sondern im
Ganzen zu beschaffen . Der Vorschlag fand Zustimmung.
Es wurde» deshalb zwei hiesige Malermeister ersucht, Zeich¬
nungen und Kostenanschläge auzufertigen . Die Kosten be¬
laufen sich auf 2400 Mk bez« . 2568 Mk. 50 Pf . Da eS
leicht möglich ist, daß namentlich an der Kuppel kleine Re¬
paraturen erforderlich sind , so beantragt der Kirchenrat , daß
ihm vom Kirchenausschufle in runder Summe 3000 Mk. zur
Verfügung gestellt werden mögen.

Das herrliche PfmgstwetterhatteTausendei«s
Freie gelockt , die Züge waren an beiden Pstngsttagen über¬
stillt und ebenso sehr die beliebten Ausflugsorte Zwtschenah«,
Rastede. Bloh , Dreibergen , Hude, sodaß die Wirte mit dem
besten Willen nicht allenthalben den Wünschen der Gäste
Rechnung tragen konnten.

* Zum Trabreuueu . Das Regimentskommaudo
hat dem Vorstand des Vereins zur Förderung der olden¬
burgischen Landespferdezucht mitgetetlt daß es schon jetzt
gestattet ist , die Fahrübungen auf dem Dounerschweer-
Exerzierplätze für das am 18 . Juni d. Js . stattfindende
Trabrennen vorzunehmen.

L Spezialitäten - Boxstellungen i» Opper¬
manns Hotel. In Rücksicht darauf, daß der Weg «ach dem

Eversten für die Besucher des Spezialitäten - Theaters reichlich
weit und die Beleuchtung desselben für die zur Stadt Hsim-
kehrenden im Eversten nur mangelhaft ist , hat das Künstler-
rc. Ensemble den Entschluß gefaßt, seine Vorstellungen in dem
Saale des Herrn Oppermann fortzusetze «, wo bekanntlich der¬
artige Vorstellungen immer sehr gut besucht waren . Es sei
hier an dieser Stelle «och besonders aufmerksam gemacht auf
die wirklich vorzügliche Truppe Frank Bonhair mit ihre«
ikarische « Spielen und DoppelsaltomortaleS ; diese Truppe
verdient die Beachtung des Publikums in volle« Maße um¬
somehr, als hier unseres Wissens noch nie derartige Leistungen
mit einer solchen Gewandtheit zur Vorführung gelangt find.
ES dürfen aber nicht unerwähnt bleiben die Herren Gebr.
Corty als komische Reckturuer und Drahtseilkünstler, welche
hier aus der Fastensaison noch in gutem Andenken stehe«,
sowie die musikalischen Clowns Reed und Taylor mit ihren
urkomischenVorstellungen auf ihre» verschiedenenInstrumenten
u«d ihrem sehr gut dressierten Liliputaner -Hund . ^ Ferner
Mr . Wilson als unübertroffener Künstler am schwebenden
Trapez , der Schnell - Porträt - und Karrikatur - Maler Mr.
HaSco, die Tyroleri« Frl . Gretel Allenbach, wie der Gesangs«
Humorist Herr Warnecke. Alles i« allem, das Programm
wird recht wechselseitig und soll der Besuch der Vorstellungen
hiermit warm empfohlen werde».

88 Landgericht . Sitzung der Strafkammer H vom 20 . d . Mts
Der Arbeiter Friedrich Rademann oder Rahmann in Sillens
war angeklagt , am 2. März d. JS . in Sillens zur Nachtzeit in das
HauS des Landmanns Dunkhase daselbst, und zwar auf den Ge¬
treideboden sich geschlichenund sich einen Sack mit Hafer gefüllt zu haben.
— Der Angekl., der bei Dunkhase in Arbeit stand , wurde bei der That
überrascht und verscheucht. — Wegen Diebstahls im Rückfalle, wurde
gegen ihn auf eine Gefängnisstrafe von 9 Monaten erkannt.

Der Schlossergeselle Emil Lebelt aus Walddorf , z. Zt . hier
in Haft , hat am 8. d. Mts . in Brake , Gemeinde Dötlingen , dem
Eigner Kläner 5 ^ 4 SO H mittels Einbruchs und EinsteigenS in das
HauS weggenommen . Er wurde gleich nach der That ergriffen und
fanden sich bei ihm noch 5 -<4 14 H vor , welche dem Bestohlenen
zurückgegeben sind. Lebelt wurde wegen Diebstahls im Rückfalle,
unter Annahme mildernder Umstände , in eine Gefängnisstrafe von
3 Monaten verurteilt.

Der Fabrikarbeiter Joseph Häusler in Delmenhorst war an¬
geklagt , am 24. Januar d. IS . daselbst , also während seines Auf¬
enthaltes in dem Bundesstaate Oldenburg , den Großherzog von
Oldenburg beleidigt zu haben . Häusler ist ein Oesterreicher , der
seit 1891 in Delmenhorst auf einer Fabrik arbeitete . Er hatte am
24 . Januar d. Js . vor dem Amtsgerichte Delmenhorst einen Termin
in einer von ihm angestrengten Privat -Klagesache, über deren Verlauf
er in große Aufregung geriet . Er hat sich dabei zu beleidigenden
Aeußerungen gegen de» Landesherrn Hinreißen lassen . Urteil : Ge¬
fängnisstrafe von 2 Monaten.

Der Wirt Heinrich Unkraut zu Petersburg bei Vechta war
beschuldigi, im Februar 1892 ohne als Fleischbeschauer obrigkeitlich
eingestellt zu sein, ein Schwein des Wirtes Westerkamp in Darre
auf Trichinen untersucht , ein Attest darüber in das Fleischschaubuch
desselben eingetragen und verschiedene Stücke des Schweines mit
Stempeln versehen zu haben . Urteil : Geldstrafe von 10 ^ 4.

Bockhorn , 22 . Mai . I » der Nacht vom Sonn¬
abend auf den ersten Pfingsttag wurde« unsere Bewohner
durch den To» der Brandglocke aus dem Schlafe geweckt.
Es brannte die Ziegelei des Herrn F. Huchting . Da das
Feuer die Torfvorräte ergriffen hatte , konnte man desselben
nicht gleich Herr «erden. Es sind ca . 14 bis 16 Fuder Torf
verbrannt . Außerdem ist ein Braudoft « zerstört.

^ — An beide» Festtagen waren im Urwalds und in
dem von allen Besuchern wegen seiner schönen Anlagen so
gerühmten Garte » des „ Grünen Waldes ", der in nächster
Nähe des Bahnhofes und des Urwaldes gelegen ist , eine solche
Menge Ausflügler , wie man hier sonst noch nicht gesehen hat.
Ueberhavpt hat sich der Fremdenverkehr infolge der Anlegung
der Bah« vo« Elleuserdamm nach Bockhorn sehr gehoben.

Delmenhorst, 20 . Mai . Sestern Abend kurz vor
8 Uhr ereignete sich i« einem Hause am Prtvatwege Hierselbst
ein schreckliches Unglück. Die 26jährige Frau des Arbeiters
an der Wollkämmerei, Ullmann , ist mit ihrem 1 */»jährigen
Kinde infolge Explosion einer Petroleumflasche beim Feuer-
anmachen schrecklich verbrannt . Auf die gellendenSchmerzens-
u«d Hilferufe drangen Nachbarn in die Wohnung und fanden
Mutter und Kind in Helle» Flammen . Beide lagen hilflos,
zusammengekauert am Bode«, sich vergeblich der Flammen
erwehrend. Die Unglückliche « hatten am ganzen Körper
schwere Brandwunden und boten eine « herzzerreißenden A«-
blick . Vom Arzte wurde ihre sofortige Uebersührung zum
Krankenhause angeordnet . Unterwegs schon hauchte das arme
Kind unter unsäglichen Schmerzen sein Leben aus ; einige
Stunde» später war auch die Mutter ihre« Qualen erlegen.

Tossens. Die im hiesige « Orte belegene Besitzung
mit reichlich 5 Lu Land der Erbe« des weil. P . WillmS ist
a« den HauSma«« Fr. W . Reuma«« zu Dükergroden für
die Summe vo« 21,000 Mk. verkauft . (Butj. Z)

// Abbehause», 22 . Mai . Gestern feierte Herr O.
seine Hochzeit. Der Vater der jungen Frau, Postbote B. ,
fuhr « och am Nachmittage zur Bahnstation in Nordenham,
um einige Hochzeitsgäste abzuholen. In Atens aber stieß
der Wagen mit solcher Gewalt gegen einen Prellstein, daß die
Insasse« aus dem Wage« stürzte« . B . erlitt schwere Ver¬
wundungen , besonders am Kopfe. Die beide« ander» Ge¬
nossen kamen mit leichteren Verletzungen davon.

// Blexe«. Am verflossenen Sonnabend hatte« wir
hier Gewitter , die sich unter heftigen Schlägen entluden . Der
Regen fiel leider nur strichweise, auch fiel in der Gegend
vo« Jffsns der Hagel so dicht , daß die Körner mit de«
Füßen zusammen zu schieben waren . Vo» Blitzschadenhat
man nichts gehört . Hier ist der Stand der Früchte, sowie
auch der Graswuchs üppiger als in den anliegenden Kirch¬
spielen.

Baut , 22 . Mai . Vor einiger Zeit wurde aus
Bant berichtet, daß ei« Knabe von einem bissige « Hunde
schwer verletzt und seinen Wunden erlege« sei. Wir können
jedoch Mitteilen, daß der Knabe sich in guter Besserung be-
findet und seit drei Tagen schon aus dem Kraukenhause ent¬
lassen ist.

Rüsterfiel, 21 . Mai . Vom Blitzschläge ge-
troffen wurden zwei Pferde des Landwirts E. Memme«
zu Fedderwardergroden ; beide Tiere fand man nebeneinander
tot im Grabe « liegen.

*
1
* Vechta, 20 . Mai. Wenn es auch in eine be¬

scheidene Ecke gerät , so mag doch der Nutzen unserer Wahl¬
bewegung festgestellt »erde«. I « der „Vechtaer Zeitung"
wurde «och in diesen Tagen mit Nachdruck behauptet , der
Graf Galen habe nicht nötig, ei« er ' Wählerversammlung
Bericht zu erstatten, daß er dies « icht thue, sei eben ein
Beweis des unbedingten allgemeinen Vertrauens. Jetzt hat
der Herr sich veranlaßt gesehen , in Cloppenburg eine Ver¬
sammlung anzusetze «, der hoffentlich andere folgen werde«.
Das ist schon ein großer Schritt von dem anfangs ein¬
genommene« Standpunkt , von welchem aus eins ausdrückliche
Bitte verlangt wurde, um den Kandidaten für das große
Opfer einer nochmaligen Annahme des Mandatszu bestimmen.
UebrigenS hat Ihr Korrespondent aus Lohne recht : das Ende
vom Liede ist und bleibt die Wiederwahl des bisherigen
ReichstagSabgeordneten.

Bremerhaven, 20 . Mai . Der hiesige Kaufmann
und EchtffsreederjAddi ckeS wurde nach zweitägiger Verhand¬
lung wegen Betrugsversuches und Unterschlagung zu 4975
Mark Geldstrafe verurteilt.

A «S Mer Wett.
Berlin , 21 . Mat . Der Knabenmörder Ernst

Kappler dürfte aller Wahrscheinlichkeit «ach «icht unter
Anklage gestellt »erden, da sich herausgestellt hat, daß bereits
früher gegen Kappler das Entmündigungsverfahren «ege«
Irrsinns eingeleitet war.

Gleiwitz , 21 . Mai . Hier ist ei» furchtbarer Wolken-
bruch niedergegangen, der eine große Ueberschwemmung ver¬
ursachte. Die Nikolaistraße, der Roßmarkt , die Bahnhof¬
straße stände« meterhoch unter Wasser. Hunderte von
Arbeiter« waren von ihren Wohnungen abgeschnitte».

Bresla «, 22 . Mai . Im Regierungsbezirk Oppeln
sind die Pocken ausgebrochen, namentlich i« den Kreise«
Pleß u«d Ratibor grassieren sie epidemisch . Die Krank¬
heit wurde aus Polen und Oesterreich eingeschleppt. Eins
strenge Kontrolle ausländischer Arbeiter , sowie Impfungen
sind von der Regierung angeordnet worden.

Leipzig , 20 . Mat . Dem „Generalanzeiger" zufolge
wurden gestern sieben «egen Hochverrats angeklagte Per¬
sonen aus Duisburg hier eingeliefert . Der Prozeß vor dem
Reichsgericht »erde am 7. Juni beginnen und drei Tage
währen.

Kattowitz , 21 . Mai . Ein entlassenerBergmann der
Alfredgrube feuerte im Zechenhauss mehrere Schüsse auf
Grubenbeamte ab, verwundete mehrere, darunter den Ober¬
steiger Echulik tötlich, u«d erschoß sodann sich selbst.

Nimes, 20 . Mai . Eine fürchterliche Feuersbrunst
äscherte gestern 7 Häuser ein . Zwei Kinder sind bei dem
Brande umgekommen.

Chicago, 21 . Mai . Während der gestrige « Sitzung
des Frauenkougreffes stürzte eine 12 Fuß hohe Tribüne, auf
welcher sich etwa sünfundfiebzig Frauen befanden, zusammen.
Acht Frauen , sämtlich Amerikanerinnen, sind mehr oder minder
schwer verwundet ; getötet wurde niemand.

— Die «»glaublich klingende Nachricht , daß
»ährend der Erbauung der Ausstellung i « Chicago
über 1000 Menschen durchUuglücksfall umgekommensind,
bringt ein Korrespondent der Londoner „Daily News " . Da
die Unfälle vertuscht zu werden pflege «, so habe er keinen
authentischen Nachweis dafür. Die meisten Unfälle hätte«
sich übrigens nicht innerhalb des Ausstellungsbezirkes, sondern
außerhalb desselben zugetragen, beim Bau vo« Hotels und
Logierhäuser», die in überstürzter Hast errichtet worden, und
besonders durch Häugegerüste und Aufzüge.

OldkvSnsZ , 23. Mat. Kursbericht srr
tzar- nutz Lrih -Vsn!«

M . Beutfche RrichSauleitzs . ° . . . .
l/. Lpt. do . do. . .
PTt. d». do. . .
>/, Pkt . Oldeubmz. Loufol » . . . . . .

(Stücke L 100 ^4 i« Verlauf V- P«t . HSHer .)
PTt. Oldrnb. Prämieu-Auleihe.
PTt. Preußische rsusslidirte »«leihe . . .
7. pTt. d ». ds . do. . . . .
PTt. d». d». do- ß ° . . .
V. pTt. Bremer Staats -Anleihe . . . .

pTt. Hamburger Reute . . . . . .
pTt. Lldeuburg. Sommuual-Mleihe« . . ° -
PTt. b». d». Mücke2100 M .
7, PL!, do. do. -
'/, pkt . OldeuS . « sde»rrrdit-Pf, «dbrtrfr stSudSa «)

pTt«AltonaerStadtanleihe (Stücke vo« 5000 ^4)
pEt. Darmstädter do. -
PTt. Butin-Lübecker Pri -r. -Obligati,««» . - -
7, PTt. Weimarischr Stadt -Anleihe.
pTt. Italienische Reute . - - -

(Stücke vv« 20,000 frc . uud darüber.)! ,
^ Stücke

"
» »»

'
^ >00,

^
1000

'
»ad »60 ste .)

-« 'ZA U MK

pTt. Pfaudbrieskder Rhki« . Htzpsth .-Ä«»k . .
pTt. Bickefeldrr Priorität «» .
PTt. Bvrusfia -Prioritäte» „ -
/,»/, Warpr -Vpiuuerei-Prioritäte», rückzahlbar 108
ldenburgische LandeSbauk - Ksi . . .

40 PTt. Einzahlung u»» , PTt. AmS do«
»1 . December 1882 .)

ldeuburger SlaShütteu-Actie» .
4 PEt. Zin» Vom 1. Januar ).

ldenb .-Portug. Dampfsch.-Rhed .-Artien . . . .
(4°/o ZinS v. 1. Januar)

larpSspinnerei- Priorität - -Aktie« IH . Emission ,
Wechselauf Lmstrrda« kur , für K. 100 i» ^ 4 . .

„ „ Loudo« „ MIL. „ „
„ „ Rew -Asrk „ für 1 DM. „ „ . «

»»Sudische Naukustr« für IS GuLs« - »

gekauft»erkauft
M. pSt.

107 107,55
100,20 100,75
86,48 87
»S.50 100.50

127,35 128,15
106,50 107,05
100,80 100,68
96,50 87,05
87,40 97 .95
97,20 97.75

101 —
101,25 —
98 9S

100,50 101,50

181 —

91,10 81,85
»1,20 »1.90

57,20 —

94,95 95,50
95,05 95,57

101F0 102,05
100,90 101,45
86,45 »7

10S

144,50 —

185 —

188,40 168,80
»0,44 ro,54

4,16 t .»
1- .80



»x der LerlixerBörse»stirlex gestex » ,
Oldexbmgisch « War - x. Leih -Naxk-Actiex
vldexburg. Gise«-Lttr«-Nktiex (» uznstfeh «) SS »/, B.
Oldexb . » erflqer̂ Äese»sch«st».« rtiex prr Stück 1810 F4 B.

M «cs»t dqr Dextsche« NkiKSbsxt 4 p«t
Lombardzins do. do. 8 pCt.
DarlehnSzinS unserer Bank 4»/,pCt.

Oldenburg, 28. Mai. Kursbericht der Oldrnburgischen
Lalldesbaak . Einkauf Verkauf
4pCt . Deutsche Reichsanleihe . 1( 7 107 .88
S '/,pEt . dergleichen . 100,20 100,78
SpEt. dergleichen . 86,48 87
S '/, PCt . Oldenburg , konsol. Anleihe . SS,80 100,60

Stücke L 100 .— -/. PCt . höher.
SpCt. Oldenburg . Prämies -Obligationen in PCt . . 127,38 1S8,1S4 PCt . Preußische konsolidierte Anleihe . . . . 106,80 107,08
S -/,pCt . dergleichen . 100.30 100,88
5 pCt. dergleichen . 86,80 87,08
4pCt . diverse Amtsverbandsanleihen . 101 —
S -/, pCt. dergleichen . 98 SS
3 -/,pCt . Berliner Stadt -Obligationen . SS,40 S8.S8
4 PCt . Oesterreich . Goldrente , Stücke L fl. 1000.- . 86,80 87,S5

„ » „ S00 .— . 96,90 97,684 PCt . Ungarische Golbrente , Stücke 8 fl. 1000.— . S4,Sb 98,48
„ „ „ 800.— . 88.08 98,80
„ „ „ 100 .- . 98,18 86,708 PCt. Italienische Rente, ^ große Stücke . . . . 91,10 91,65

kleine do. SI .SO 91,90
(Die Coupon - unter!, einem Steuerabzüge.)

4 PCt . gar. Eutin-Lübecker Prior . -Obligationen . . 101 —
4 PCt . Creselder Eisenbahn -Obligationen . . . . 100 101
5 PCt . Italienische garant. Eisenbahn -Obligationen 87,SO 87,78

dergleichen , kleine Stücke . . . 87,30 88
(Die Coupons unterliegen einem Steuerabzüge.)8 pCt. San Franc. L North-Pac. 1 . GoldbondS . . 85,70 96 28

4 PCt . Eisenbahn -Rentenbank -Obligationen . . . 101,10 101^644 pCt. FrankfurterHypoth . -Kredit - Ver . Anteilscheine 101,90 I0S .4S
4 PCt . Preuß. Central- Boden- Kredit - Pfandbriefe,bis 1900 unkündbar . 103,20 103,783 '/,PCt. dergleichen . . . . . . . . . . . 96,40 96,983 '/, pCt . Preuß. Central- Kommunal -Obligationen . 96,20 86,754 pCt. Pfandbriefe der Preuß. Boden -Kredit - Aktien-

Bank , Ser . 14, bis 1905 unkündbar . . 103,30 103,883 >/, PCt . dergleichen . . 96,60 97,18
4 PCt . Braunschweigische Landeisenbahn -Oblg . II . E . 100,30 100,85

Märkte.
Oldenburger Marktpreise.

- vom 20 . Mai 18S3. ^4 L-
Butter , Waage . . . . . '/» kx — 98
Lutter , MarkthaLe . „ „ 1 05

Rindfleisch . . . .
Schweinefleisch . . .
NA "*

. ! ! :
Flomen.
Schinken , geräuchert.
Schinken , frisch . .
Mettwurst, geräuchert
Mettwurst , frisch . .
Speck, geräuchert . .
Speck, frisch . . -
Eier, da« Dutzend .
Hühner , Stück . .
Enten, zahme , Stück
Kartoffeln , 28 Liter
Steckrüben , St . .
Wurzeln , Bund .
Zwiebeln, Liter .
Scharlstte», Liter
Kohl , weißer , Kopf
Kohl , rother, Kopf
Blumenkohl , Kopf
Salat , 3 Köpfe .
Stachelbeeren , Liter
Spargel . . . .
Gurken L Stück . .
Torf, SO 81. . . .
Ferkel , 6 Wochen alt

» --

i» »

* »
« i»
i« »
-- i»

kg

— so
- 80
— 80
— 30
— SO
— 80
— SO
— 80
— 60
— 75
— 60
- 55

1 40
2 SO

— 60
— 10
- 70
- 20
- SO

— 60
- 10
— 30
— 60
— SO

6 —

gangen . — Der Dampfer „Porto", Kapt. Schumacher , ist gest -^,von Lissabon nach Hamburg abgegangen . "

Witternngsbeobachtnuge« i« Oldenbnra
vM A. Schulz , Optiker.

Mnxxt. Thermo¬meter
2 US.

Baromeler
Pariser
Zoll «.Sin.

Lus
« onat.

ttrmper»ix,
»i«dri„ ,

22. Mai
23. Mai

7U. Nm. -l- 16,8 761,2
761,2

28 . 1,8
28 . 1,5

22. Mai
23 . Mai

- j- 19,7
j -1- ll .z

Bremer Wocheomarlt , Sonnabend, 20 . Mai. Wie gewöhnlich
vor größeren Festen war der Verkehr auf dem Rolandsmarkt heute
sehr bedeutend . DaS Dutzend Hühnereier bezahlte man mit 60 und
6K H ; nur für ausgesuchte große Stücke mußte man 70 H anlegen,
für Enteneier 80, 88 und SO GraSbutter wurde von verschiede¬
nen Seiten angestellt zu 1,20 pro Pfund, gewöhnliche und Schlagen¬
butter zu ^4 1,68 bis 1,10 Geschlachtetes Geflügel war sparsam
und stellten sich die Preise etwa folgendermaßen : junge Tauben 60
und 68 H, sog. Stubenküken ^4 1,20 bis 1,40 , fette Enten ^4 2,80
bis ^4 3, Suppenhühner >4 2,25 bis ^4 3, junge Gänse ^4 5 bis
^4 6,KO , Puter 8 bis ^4 10. Lebende Hühner kosteten >4 2.80,
Gluckhennen mit 14 Küken ^4 10, junge Raben 70 und 80 Tau¬
ben ^4 2,80 bis ^4 4 pro Paar . Spargel wurde viel angestellt von
4b bis 80 H, pro Pfd., Salatgurken zu 40 und 50 Der vor¬
gestrige Lämmermarkt am Buntenthorssteinweg war gut besucht. Die
Preisewarendurchschnittlich etwas niedrigerwie in den letzten Jahren
und konnte man kleine Lämmer schon für ^4 8 bis ^4 8 pro Stück
kaufen.

Schiffsuachrichte«.
Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs -Reederei . Der Dampfer

„Cintra," Kapt. Duken ist gestern von Oporto nach Antwerpen abge-

Starrdesamtlrche dtachrrchten
aus der Gemeillde Osteroburg , vom 14. bis SO. d . MtS.

I. Eheschließung ««. M-chdr- ck vrrb-t,^
Bäckermeister Heinr . von Kämpen zu Osternburg und Meta Müll»

zu Delmenhorst . Landmann Gerh. Menkens und Haustochter Gesin,
Wichmann zu Tweelbäke . Trompeter Wilh . Wende zu Osternbur»
und Nätherin Auguste Schlöter zu Oldenburg . Arbeiter HeinrichNeumann und Auguste Thiesschäper zu Osternburg . Sergeant Rodiekund Anna Hilgefort daselbst . Arbeiter Diedr. Koch und Wir.
Diedrich Stöver zu Bümmerstede . Glasmacher Karl Schlund undPauline Eschenbach zu Osternburg . Arbeiter Diedr. Looschen daselbstund Jda Meyer zu Oldenburg . Glasmacher Viktor Baumgartner
und Sophie Busch zu Osternburg . Arbeiter Gustav Thielebeule und
Joseph« Hesse zu Osternburg . Schiffer Johannes de Groot und
Elise Helms daselbst.

II . Geburten.
Sohn der N. N. zu Osternburg ; deSgl . des Arbeiters Gerd

Brunken das. ; desgl. des Arbeiters Aug . Becker das. — Tochter der
N . N. das. ; desgl des Lehrers von Oven zu Tweelbäke ; desgl' derArbeiters H. H . AhrenS zu Osternburg.

III . Sterbeföllr.
Tochter des Hilfswärters Diedr. Bunjes zu Osternburg , 1 J . idesgl. des Formers Hüll das . ; Rentner Georg Reinh . Baumann das,50 Jahre.

LxsLiul-krsislists vsrssnäst.in ZssoblosssnsinOouvsrt
Obus Cirrus, ZsgsL LiossnäuLg von 20 H io, Narksu,

IV H Mlolvlr , I > r»irktirrt » M.

UZnrineiMZ
c>. 8t . 26 ist äis beste uuä billigste Lslks,
äsr emp^näliokstsn kisul , dösonäsrn kleinen l(in-
clern, Luträxlloli . Im Keiuob feine «' unä , laut
Lmtliodem SutLoliteii , fsttkeiebei ' als vorius 's
Seite , troträsm Ist ä . St . 15 ? fg. biU'

igei'.
VvrkLulsslsUsn «illä «Iure !» klaLatv konntlioii. ^

A K z e z A e R»
Bekalmtmachmg.

Im Auftrags des Großherzoglichen Staats¬
ministeriums Departement des Innern wird
hierdurch bekannt gemacht, daß die Chauffss
von Edewecht nach Friesoythe wegen Erbauung
einer neuen Zugbrücke über den Hunte -Ems-
Kanal während der Zeit vom

IS . Jnni bis IS . Juli d . Ir
mit der Beschränkunggesperrt wird , daß Fuhr¬
werk. mit einer Belastung von höchstens300 KZ
die Strecke auf einem provisorischen um die
Baugrube angelegten Fahrdamm passieren
können-

Amr Friesoythe, 18 . Mai 1893.
Rabben.

Immobil -Verkaus.
Oldenburg. Das an der Stadtgrenze

zuDonnerschwee, Bürgeresch Nr . 12, belegsne
GrieseffcheJmmobil, bestehend ausWohn-
haus nebst großem Garte«, habe mit
Antritt am 1 . November d. I . in Auftrag
unter der Hand zu verkaufe«.

Kaufliebhaber wollen sich baldigst melde«.
Edo Meiners , Auktionator.

Wiescillaud -Verheilermig.
Oldenburg. Die von dem verstorbenen

Köter Herm . Eilsrs zu Etzhorn nachgelassene,
in der GemeindeOsternburg im kleine » Felde
belegene 1,1901 Lu großeWiese habe unter
der Hand zu verheuern.

Heuerliebhaber wolle« baldigst bei mir Vor¬
kommen. Cdo Meiners , Auktionator.

Futterstoffe,
schwarze und färb. Seide und
Atlasse, Agrements und Knöpfe,
sowie sämtliche andere Artikel
zum Schneidern.

K. Loyekseil,
Langestraße 8V.

Rastede . Kann noch zwsr Stück Jung¬
vieh in Grasung nehme«

G . Peters , Knoopstraßs.
Täglich frischesWiesbadener Roggen-

Korbbrot.
Vo« morgen früh ab täglich zweimal frische

Bremer Zwiebäcke.
B . Schröder, G . Baars ' Rachf .,

Markt 9._ _
Reue Matjesheringe,

zart und fett, ä. Stück 15 L Dtzd. 1
50 H empf. D . G . Lampe.

Bekanntmachung.
Im Einverständnis mit der GroW . Eisenbahn - Direktion

werden Fahrkarten für den Bismarckzug der Oldenburger bis
Mittwoch Nachmittag äl Uhr verkauft . Preis der Rück¬
fahrkarten mit dreitägiger Giltigkeit : 3 . Klasse 8 Mk. 10 Ps.
2. Klasse 12 Mk.

, 7,7^ « VStv —- ^7̂ 7
- XLrstiiiz » « « » I

LvZro8 nvä 6L ästail . LMiZsts IsZssxrsiss . ^öobstsr 6ledrs .uc;b8^6rt.

HV. W.
NNIINININIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

auf Lieferung vo« Schilfrohr soge¬
nanntes Reit in Bezug vonWaggon-
ladnngen bittet sofort zu machen an

L . « «Luv, Gipsdielmsabrik,
Bochum , Wests.

Oppermanns
Täglich:

Kl roste
Künstler - u. SpeziaMeu-

Borsteümlg.
Anfang an den Wochentagen um 8 Uhr,

Sonntags um 7 Uhr.
Entree 3« H Militär die Hälfte.

Hierzu ladet ergebenst ein
die Direktion.

Gelegenheitskaus.
Gleisanlage , bestehend aus ca. I8VV

Meter Stahlgleis , günstiges Profil,
24 Gtahlmuldeukipper , drei darunter
mitBremse, 4 Weiche«, 4 Drehscheibe «,
durchweg vorzüglich erhalten , äußerst billig
zu verkaufen; eventl . auch mietweise. Off.
uut. v . 8872 a« Heim. Eisler, Hamburg.

^ V ,̂ Krieger -Verein
zu

Osteroburg.
Zu der Beerdigung des verstorbeuen Kame¬

raden, BremserAugust Seyen , versammeln
sich die Vereinsmitglteder amDonnerstag,
de« 28 . d . Mts . , nachmittags 1 '/, Uhr,
beim Sterbehause , Schützenhofstr. Nr . 28.

Der Borstand.

Kllchfl , Meine Wasserkur
2 60 Vorrätia bei

4 Delrbvlk, Zwischenah«.

Da wir bis zum heutigen Tage über den
Aufenthalt unseres Sohnes

noch keine Nachricht habe», bitten wir die¬
jenigen, die ihn finden sollten, ihn bei einer
guten Belohnung uns zuzuführen.

Am 14 . Mai, abends, hat er sich heimlich
aus dem Hause seines Lehrherrn, des Tischler¬
meisters D. Koch , entfernt.

Bekleidet war Bohlken mit schwarzbraunem
Hut, Jackett , Hose, Weste und Hakenschuhe « .

Die Eltern
A . Bohlken und Frau.

Empfehle:
Sellerie -, Porree- , Kohlrabi-Pflanzen.

100 St. 30 L»,
Rotebeeten-, Weis - , Rot - u . Wirfing-

kohlpslauzen , 100 St. 25 L»,
Blumenkohl- , Levkojenpstanzeu,

100 Et. 60 H, sämtlich im Freien gezüchtet,
B -rbene«, 6 St. 10 H, Aster », Pslox,
Zimmerpflanzen , loo St . 50H, u. s. «.

G . Ficke«, Kriegerstr . 3.
Entlaufe« ein kleiner , weißer Setden-

pudel, halb geschoren, mit blauem Halsband,
auf den Name« » Pops" hörend. Dem Wieder-
bringer eine gute Belohnung . Heiligengeiststr. 1.

Störfleizch,
ger . Aale , Bückinge, ger. Silberlachs,
Ural Kaviar emvi D G . Lampe.

UUMle«
mir xriraa Vasrs . E/

PK . Kiss , Nkuwieä . x«
Entflogen ei» Kanarienvogel, sem Wieder-

bringer eine gute Belohnung . Blumenstr . 31.
Zugelaufen eine junge, weiße Hündin.

Abzuholen Georgstr. 8.
«Ttzjchdanke für disKarte . Ueber den Im

halt will ich mich nicht äußern , hätte aber
erwartet , daß ein Schreiber solcher Aeuße-
rungen denMut gehabt hätte , seinen Name»
zu unterzeichnen, gegen anouyme Belei¬
digung kann sich kein Mensch rechtfertigen;
meines Wissens habe ich in meinem Leben
noch keinem Menschen Unrecht gethan , ich
fordere hiermit denHerr » öffentlich auf,
sich namhaft zu machen.

Heinrich Weser, Rosenstraße.
Todes Anzeigen.

(Statt besonderer Meldung .)
Donnerschwee , 22 . Mai 1893 . Heute

entschlief sanft und ruhig nach kurzer, heftiger
Krankheit unser lieber Sohn , Bruder, Schwager
und Onkel, der HandlungsgehilfeLouis
Haffelhorst , im Alter von eben 20 Jahren.

Die Beerdigung findet am Donnerstag,
den 25 . Mai, morgens 9 Uhr, auf dem Ger¬
trudenkirchhof statt.

Die trauernden Angehörige«.
Zwischenah ». Es hat dem Herrn ge¬

fallen, am Sonntag, den 21 . Mai, morgens
4 Uhr, unser » kleinen SohnGustav im
zarten Alter von 3Vs Jahren nach wöchent¬
licher, heftiger Krankheit durch einen sanfte«,
ruhigen Tod zu sich zu nehmen, w. lches wir
hiermit allen Verwandten und Bekannten zur
Anzeige brisgen.

Die tiefbetrübten Eltern
D . Gtnlke « und Frau, geb . Hots,

nebst Schwester u . Großeltern.
Die Beerdigung findet am Donnerstag , de«

25. d . Mts. , morgens 9 Uhr, vom Elteru-
hause aus statt. _

Osternburg , 20 . Mai . Heute Nacht um
10V» Uhr entschlief nach langen, mit Geduld
ertragenen Leiden im Leerer Hospital mein
lieber , unvergeßlicher Mann und meiner
Kinder treusorgender Bater, der verunglückte
BremserAugust Seyen in seinem 29.
Lebensjahre, welches tieftrauernden Herzens
zur Anzeige bringe«

die tiefbetrübte Witwe und Eltern,
Geschwistern, Schwager und Verwandten.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den
25 . Mai, mittags 2 Uhr, vom Hause, Echützen-
hofstraße 28, aus statt.

x d Druck »NX » . « chnrf. für die Rei»«M,x derxxiwnMich : O. SSxrf ix Oldtxxr, . Pkterik . ße 8.



m 117 der ..Nachrichtmfür MM und Hand" vom Dienstag , dm 23. Mai 1893.
Die Generalprobe.

3) Humoreske von Gustav Höcker.

« . «
EU! Dir nur bekennen, daß ich dar bereits pro-biert habe, " seufzte der Rechtsgelehrte und fuhr sich mit der

Hand unmutig über das Gesicht , auf welchem sich grimmiger
Aerger ausdrückte. „Mir schaudert die Haut , indem ichdaran denke ! Lauter dummes Zeug brachte ich hervor . Ich
fing beim römischen Kaiser an und hörte beim türkischen
Nachtwächter auf, eigentlich hörte ich gar nicht auf, sondernblieb gründlich stecke », wie ein Echulbube im Examen .

"
„Hcchaha ! Eine« Cicero in solcher Lage zu sehen , r«rßein Schauspiel für Götter sein ! " rief Kurt , indem er sich Wr

Lache « den Leib hielt und in ganz krummer Haltung aufund ab ging. „ Hat Dir denn Deine Angebetete nicht aus
der Sackgasse herausgeholfsn ? " fragte er endlich. „Sagte
fis nichts ?"

„Doch, sie sagte etwas, " antwortete Schönborn in klag,
lichemTons. „Eie fragte mich , ob ich mich schon verheiratet
habe . Was meinst Du dazu, Kurt ? Das fragt sie mich in
einem Augenblicke, wo ich ihr eben eine» Heiratsantrag ge¬
macht hatte ."

„Hat sie das ausDeinen Worten wirklichschließenkönnen?"
„ Genau weiß ich es nicht," zuckte der Jurist die Achseln.

„Aber aus meiner Verwirrung hätte sie es doch merken
können."

„Das wäre denn doch zu viel verlangt, " lächelte Kurt.
„Und was ihre Frage betrifft , ob Du noch zu habe» seiest,
so hat sie Dir damit vielleicht gerade auf die Sprünge helfen
wollen. Versuche Dein Glück nur noch einmal und drücke
Dich dabei klar uud deutlich aus. Setze Dir vorher eins
paffende Ansprache auf und lerne sie auswendig .

"
„Sprich mir nur nichts von der Feder ! " rief der Advokat,

beide Hände abwehrend gegen seine Freund ausstreckend, „dann
schlägt mir sofort wieder der trockene Jurist ins Genick . Nein,als Redner muß ich den Eingebungen des Augenblicks folge»
könne«, da bin ich ein ganz anderer und meines Erfolges
gewiß. Aber freilich darf ich nicht befangen sein, sondern
muß frei von der Leber weg spreche » können. Aber das
ist ja eben der Stein des Anstoßes ! Jeder anderen
wollte ich die beredteste Liebeserklärung machen, weil es mir
da gleichgiltig wäre , wie sie ausgenommen würde, nur für
diese eine, diese einzige finde ich keine Worte ."

Kurt hatte plötzlich einen lustigen Einfall.
„ Getraust Du Dich wirklich," fragte er, „ einer Dir gleich-

giltigen Dame einen Heiratsantrag in. oxtiru» korms zu
machen, wie Du ihn gerne Deiner Auserwählten mache«
möchtest ?"

„Aus den Aermeln wollte ich ihn schütteln !" versicherte
Schönbor «.

„Run, so probiere es in Gottes Namen, " sagte Kurt
aufgeräumt , mache eine Generalprobe mit einer andere», und
fällt diese gut aus, so trete getrost vor Dein richtiges
Publikum ."

„Wie soll ich das verstehen? " fragte der Advokat und
sah mit emporgezogenen Brauen seinen Freund an, der ein
äußerst verschmitztes Gesicht zeigte.

Statt zu antworten , schob Kurt geheimnisvoll an einem
der beiden Rebengemächer dis Portiere zurück und blickte
forschend in einen reizenden kleine» Schmollwinkel mit einer
Epheulaube in der Fensternische; auf blumigem Teppich stand
eine Chaiselogue und davor ein runder Marmortisch mit
Büchern und Albums.

„ Eine bessere Gelegenheit könnte es gar nicht geben,"
wandte sich der junge Man« geheimnisvoll zu dem Advokaten
zurück , „heute noch , Freund , auf der Stelle sogar, wo Du
stehst , machst Du irgend einem weiblichen Wesen eine Liebes¬
erklärung aus dem Stegreif; ich setze mich in , jenes Zimmer,
wo ich jedes Wort verstehen kan «, stenographiere Deine Rede,
Du lernst sie dann auswendig und trägst sie, als dis glück¬
lichen Eingebungen des Augenblicks, Deiner Zukünftigen vor .

"
„Hm, der Einfall ist nicht so übel und vielleichtkönnte mir

damit geholfenwerden," versetzte der Rechtsgelehrte mit einer
unternehmende« Miene . „Wenn mich aber dieser weibliche
Wesen nm beim Worte nähme ?"

„Ich bürge Dir dafür , daß dies nicht geschieht," be¬
ruhigte Kurt mit schlauem Lächeln, „ denn ich werde für ein
Modell sorgen, welches bereits vergeben ist . "

„ Auch habe ich hier im Hause so ein ehrwürdiges Exemplar
von Haushälterin gesehen, " bedachte sich der Advokat, „für
ein solches Modell müßte ich mich natürlich bedanken.

"
„ Sei unbesorgt, Du sollst mit Deinem Modell zufrieden

sein," verhieß Kurt . „Weiß Gott ! " rief er plötzlich , als er
einen zufälligen Blick in de» Garten warf, „da ist sie ! Wahr¬
scheinlich war die Freundin nicht zu Hause. Sie kommt mir
wie gerufen ! Mach Dich nur gleich fertig , mein Lieber,"raunte er dem Doktor zu. „ Dein Modell ist bereits im

„Was ist es den« für eins ? " fragte dieser mit langemHalse.
» Eins, an dem Du Dich schon früher geübt hast," versetzteKurt , bedeutsam lachend, „ um so besser wird es jetzt gehen ."
„Donnerwetter , das ist gefährlich," rief Schönboru, alstt Paula auf das Haus zukommen sah, „ste könnte aus der

Schule schwatzen ."
„Meine Cousine kann schweigen wie ein Grab, sobald

ich es wünsche, " versicherte Kurt. „ Jetzt nur rasch gehandelt!
Gieb mir Dein Faszikel," fügte er hinzu, dem Rechtsgelehrte»
fein kleines Heft aus der Hand nehmend, „ für mein Steno¬
gramm wird wohl noch Platz darin sei« , «inen Bleistift
führe ich selbst bei mir .

"
Als er sich wieder nach Paula umsah, bemerkte er zu

einem Leidwesen, daß diese sich draußen im Garten mit de«

Blumenbeeten beschäftigte, anstatt , wie er erwartet , ihre
Schritte der Billa zuzulenken. Wahrscheinlich hatte sie den
Vetter durch die offene Thür bereits gesehen.

„Paula," rief er in zärtlich schmachtendem Tons hinaus,
„ liebes, gutes Paulchcn , bist Du noch böse auf mich ? Ich
will'S ja nicht wieder Ihn», will Dich sogar um Verzeihung
bitten . Aber da draußen kan» ich's nicht; wenn Du mich
auf meinen Kniee» vor Dir sehen willst, so mnßt Du schon
so gut sei« und hereinkommen.

"
Das zog . Die Genugthuung , den Vetter endlich auch

einmal zu Kreuze kriechen zu sehe «, konnte Paula sich nicht
entgehen lasse « . Sie wollte ihm die Sache sogar recht schwer
machen . Rur zögernden Schrittes näherte sie sich den Stufen,
mit einer Blums in ihrer Hand spielend und dabei schmollend
das Köpfchen wiegend.

Kurt winkte ihr noch - einmal mit der Hand zu, preßte
diese dann reuig gegen sei« Herzund verschwand von derThür.

„Run ßcisch drauf los !" munterte er den Advokaten
auf . „Damit es aber keine unliebsame Störung- giebt, »ollen
wir diese kleine Vorsichtsmaßregel gebrauchen.

" Damit schloß
er die große Flügelthür ab Md schlüpfte, mit Schönborn 'S
Heft in der Hand, durch die PortiörZ ins Rebengemach. !

Paula trat ein. I
Sie war sehr enttäuscht, statt des Wknirschten Vetters

den Rechtsgelehrte» vorzufindeu. Dieser empfing ste in der!
Positur eines Festredners , die linke Hand auf dem Rücken , s
in der rechten den Hut . ,

„Ich preise den glücklichen Zufall, " begann er, sich leicht
und graziös verneigend, „der mir noch einmal Gelegenheit i
giebt, mit Ihnen unter vier Auge« zu sprechen .

" !
„Mit mir, Herr Doktor ?" fragte Paula ein wenig ver¬

wundert . «
„Natürlich mit Ihnen," nickte der Advokat. „Wie auch l

die Entscheidung dieser großen Stunde ausfallen möge, ob
sie mir die Erfüllung meines schönsten Traumes bringt oder
die kühnste Hoffnung meines Lebens vernichtet, so sollen Sie z
doch über den Zustand meines Inner» nicht im Unklaren
bleiben .

"
Paula errötete bis unter ihren Strohhut über diese !

Worts , welche mit der Einleitung zu einem LiebeSgeständniS
verzweifelte Ähnlichkeit hatten.

„ Ich bin vorhin leider total verunglückt," sprach der
Advokat weiter.

„Das thut mir leid, " sagte Paula teilnahmsvoll und
suchte mit scheuem Blicke nach irgend einem herabhängenden
Fetzen an der Kleidung des Juristen. „ Ich hoffe . Sie haben
sich nicht verletzt?"

Ohne daß dieses leicht begreifliche Mißverständnis den
Redner aus dem Konzepte zu bringen vermochte, fuhr der- s
selbe fort : !

„Meine Befangenheit verdarb alles und ließ mich nicht !
die Worte finden, die ich eigentlich auf dem Herzen hatte.
Als ich vorhin vor Ihnen stand und i« jämmerlicher Unbe-
holfenhett den größten Unsinn stammelte, was werden Sie
da wohl von mir gedacht haben —"

„ Ich ? ! — Vorhin ? !" fragte Paula mit verwundertem
Kopfschütteln .

"
„Ja, Sie, die Sie in keiner Kammersttzung fehlten, wo

Sie wußten , daß ich im Namen der Opposition das Wort
ergreife« würde, die Eie so manchem meiner Plaidoyers an¬
wohnten, wo es meiner Beredsamkeit gelang, einen Raub¬
mörder oder einen ausgemachten Spitzbuben weißzuwaschen."

(Fortsetzung folgt .)

Namentliches Verzeichnis
der in der Zeit vom 14. bis SO. Mai auf dem Ataakesamt
der Stadt - uud Landgemeinde Oldenburgeingetragenen

Eheschließungen , Geburten und Sterbefälle.
I. Eheschließungen. Nachdruck »erbot«»-!

L,. Stadt : , Lokomotivführergehilfe Richard Fichtner und Frieda
Voges ; Geschäftsreisender Heinrich Ebbinghaus und Minna Kefiner;
Poflverwalter Heinrich Köhler und Christine Athing ; Arbeiter Fried¬
rich Höfelmeyer und Helene Renken ; Lokomotivführer Ludwig Hanken
und Sophie Timmermann ; GoldarbeiterHermann Fiebigerund Foline
Stromann ; Arbeiter Adolf Schlalos und Johanne Bohlen ; Schuh¬
machergeselle Diedrich Borgmann und Caroline Wiesel.

8 . Landgemeinde: EisenbahnarbeiterAugust Meyer und
Marie Lüken zu Nadorst ; Arbeiter Hinrich Kortlang und Helene Rd-
wold zu Ipwege ; LandmannJohann Weyhe und Anna Mohrmann
zu Etzhorn ; Arbeiter Heinrich Lübs zu Bremerhavenund Catharine
Bischof zu Etzhorn; Dienstknrcht Hinrich Pieper zu Etzhorn und So¬
phie Stöver zu Wahnbeck ; Arbeiter August Hotes und Catharine
Kropp zu Klein - Bornhorst; Arbeiter Heinrich Patron und Christine
Gerdes zu Bloherfeld.

II. Geburten.
L. Stadt : Sohn des Zimmermeisters Willens ; desgl. des

rndelsgärtners Lachmund ; deSgl . des StuhlflechtersLüken ; desgl.
S VerstcherungSbeamten Büchner ; desgl. des SchneidersWehbrink;
sgl. des Schlossers Burow; desgl. des Landmanns Wiemken.
Tochterdes Buchdruckers Rastede ; desgl. des Lokomotivführerge-

lfen Braasch ; deSgl . des Kaufmanns Lampe ; desgl. des Bremsers
sitkamp ; deSgl . des Arbeiters Dreischultze ; desgl. des Formers
chmidt ; desgl. des Oberförsterkandidaten Baur ; desgl. des Hand-
ngsgehilfenLohse.

S . Landgemeinde : Sohn des Sergeanten Kühler zu
onnerschwee ; deSgl . des Arbeiters Brandes zu Etzhorn ; deSgl.
S Eisenbahnschlossers BehrenS zu Eversten ; deSgl . des Brinksitzers
,yser zu Eversten ; desgl. des Arbeiters Löschen zu Hoheheide;
Sgl . des ArbeitersKlarmannzu Etzhorn . — Tochterdes Arbeiters
chnieder zu Klein - Bornhorst ; deSgl . d «S Schuhmachers Gebken zu
ahnbeck; deSgl . deS Brinksitzers Rüscher zu Eversten ; desgl. deS
astwirts Kayser zu Eversten ; deSgl . des Schneiders Küsel zu
-ersten ; desgl. des Zimmergesellen Pophanken zu Donnerschwee.

III. Sterbesälle.
^ Stadt: Kaufmann Karl Jürgen«, Sl I . Kaufmann und

irt Gerhard Brunken , 6l I . Proprietär Ahlert GerhardWiemken,
I . Ehefrau Magdalene Friederike Sohhie Edel , geb. Unnau,

i I . Hermine Amanda Düring, 3 M . Zimmergeselle Johann
mrich Oeltjen , 64 I . Johanne Karoline Schulenburg , ohne Beruf,
- I . Ehefrau Katharine Dicring, geb. Klaaffen , 87 I.

8 . Landgemeinde: Joh . HilberS zu Groß- Bornhorst , 1 M.
i

Weitere Fan>ilie««achrichte».
Berlobt: Anna Menke mit Heinrich Einemann, Sandhatten;

Helene AddickS, Wechloy, mit Johann Janßen, Hankhausen ; Karla
Jtzken mit August Thomas, Oldenburg ; Johanne Künnemann , Hunt¬
losen , mit Christian Wolken, Oldenburg ; Marie Hisje mit Gerhard
Deetjen , Rostrup ; Sophie Hartmann mit HanS Ladewigs, Ostern¬
burg ; Helene Günther mit Alex . Schulte , Oldenburg; Johanne
Ripken mit Karl Rave , Oldenburg ; Anna Wählers, PeterSvehn,
mit Joh . Millers, Bloherfelde ; Ella Heinemann , Oldenburgs mit
Hugo Seckel, Großmunzel b . Hannover ; Hedwig Rosahl, Roßlau,
mit Johann Kleen, Oldenburg ; Lilli Hoher mit Heinrich Hanßmann,
Oldenburg.

Geboren : (Sohn) vr . med. Thye , Wilhelmshaven; Eduard
Schloifer, Groß-Lichterfelde b. Berlin ; Ernst Boyksn , Ruhwarden;
I . Fr . Töllner, Heuberg ; Emil Brandt, Bremen ; F. Meiners,
Strückhausen . — (Tochter) W. Cornelius, Tossenser - Altendeich;
Gerh . Sundmaker, Golzwarden ; Behrens, Harrierwurp; vr . Ott,
Brake.

Gestorben : Johann Hülsemann , Süderschwei , >3 M . Sophie
Rüben , Neuenburg , 86 I . MargaretheSiefken , geb. Brumund , Varel.
Hinrich Raabe, Hartwarden. August Gardeler. Damme . Reinhard
Timmermann, Ovelgönne , 23 I . Marie Baumann, geb. Theilen,
Schweiburg . Sophie Strenge, geb. Kimme, Hammelwarden , 51 I.

Osternburger Standesamtliche Nachrichten siehe 1 . Beilage.

UM dtets dem Kiüoste die Land!
5 <X»,« 00 Rsrk

als vauptgsviun im günstigsten Lalle bietet dis Hamburger
gross « Veld -Verlosung , welcks vom Staats genskmigt und
garantiert ist.

Vis vorteilkakte Lin-
ricbtung äs» neuenBlanss
ist derart , dassiml -auke
von wenigen Lkonatsn
durck 7 Llasssn von
110,000 l osen SS,480
kevlon « im vesamt-
betrage von

1V.4S2.42S
ÄLsrL

aur sieberen Lntscksi-
dung kommen, äarunter
beünden sied Laupt-
trestsr von eventuell

500 .00 V
Horst

»psciell aber

1 ä 300000
1 L 200000
1L10000V
2 L 75V0V
1 Ä 70000
1 a, 65000
1 L 60000
1 L 55000
2 ü 50000
1 L 40000
5 ä 20000
3 L 15000

26 L 10000
56 L 5000

106 L 3000
253 L 2000

6 ü 1500
756 L 1000

1237 L 500
33950 L 148

18991 L 300 , 200,
150 , 127 . 100. 94,67.

40. 20.

Von den kierneben veraeickneten
Osv/ionsn gelangen in vroter « lasse
3888 im Vssamtbetrags von Nark
138,760 aur Verlosung.

Der Haupttreffer Leier « lasse be¬
trügt S8,080 und steigert sieb in
Ster auk SS,000, 3ter ^L 60,800,
4ter 6S,880 , Ster X 70,000,
61or 7S,000 , in 71or aber auk
event. S00,000 , spec. 380,000,
208,088 ste.

vis Vsvinnaiekungsn sinä plan-
mässig amtlieb kestgestellt.
2ur liäoksten Sevinnaiskung erster

Llasse dieser grossen vom 8taate
garantiertenVeld -Verlosung kostet

1 ganass Orig. - I -os Llark 6
1 Kalbes „ „ 3
1 viertel „ „ 1 .50

Ulle Ankträge, welcks direkt an
unsere Lirwa gerivbtet sind, werden
sofort gegen Einsendungoderisaob-
nakmv des vetrages mit der grössten
8orgkaltausgskübrtund erkält dsdsr-
wann von uns die mit dem 8taats-
vappe» vsrsebsnsn Original - i.o»o
selbst in Händen.

von Bestellungen worden die er-
fordoriiokvn amtllobon Pläne gratis
delgefiigt, an» woloben »owobi die
klnteliong der Kowlnno auf die
vorsvblodvnsn « iassonriobungen , als
auok die betreffenden Llnlagoboträgo
ru ersvbon sind , und senden wir naod
jederriobung unseren lntsrezsonton
unaufgefordert awtllvko Kisten.

A.uk Verlangen versenden vir den
amtlicksn klan kranke im Voraus aur
Linsicktnakms und erklären uns
kerner bereit , nickt konvenierend
dis Lose gegen Rückaaklung des
Betrage» vor der 2isbung aurück-
aunekmeu.

vis Ausaablung der vevinne er-
kolgt planmässig prompt unter
Ltaats-Karantlo.

Unsere Lollekte var stets vom
6lücks besonders begünstigt und
baben vir unseren Interessenten okt-
wals die grössten Greller ausbssablt,
u . a . solcks von Nark 280,880.
lvo . oov , 80,000 , 88,880 , 40,800
etc.

Voraussicbtlicb kann bei einem
solcben auk der solidesten llasls
gegründeten vnternekmes überall
auk eins sebr reg« Beteiligung mit
Lestimwtbeit gerecbuet werden, und
bitten vir daber, um alle Aufträge
auskübren ru können, uns die Be¬
stellungen baldigst und jedenfalls
vor dem

S - A »i»1 ck.
aukowme» au lassen.

Lsulmaiw L
Bank- und Vecksslgesckäkt in

»EM- danke» unseren gsskrten Lunden kür das uns
bisbsr gescdenkto Vertrauen und da unser Laus seit olusr
laugou Kolbe von labren überall bekannt ist, bitten vir alle
Diejenigen, velcbe sieb kür eine unbedingt solide Kvld -Ver¬
losung interessieren und darauk kalten , dass ikre Interessen
nack jeder lUcktung bin vakrgenommen werden, sieb nur

direkt vertrauensvoll an unsere Lirma liaukknann <k
8lmoa in llamdurg au wenden. >Vir sieben mit keiner
anderen Lirma in Verbindung und Kaden auck keine Agenten«
mit dem Vertrieb der Originalloss aus unserer Lollekte be - >
traut , sondern vir verkekrsn nur direkt mit »nseren werten 8
Lunden und dieselben gemessen dadurck alle Vorteile des z
direkten Bsangs. ^Ils uns augskenden Bestellungen werden»
gleick registriert und promptest eSektuiert. »

Unserer klrma Ist »oltons de » » oben Krossborrogl. »
VIdoodurg . Lluatsiolnlslorlllms die Oonoesslon rum Verkauf8
dieser Original- i-oss im Krossbsrrogtum Oldenburg erteilt g
worden. >



A « - tigr «.
Das an der Bugnststratze »all»

Nr . 21 belegene zweistöckige

Wohnhaus
mit großem Garten habe mit Antritt
zur» 1 Novbr . er. preiswert z« ver¬
laufen.

Nähere Auskunft krteilt
H. Haffeihorst,

kl. KirLenstraße Nr. 9.
Z« verkaufe « ei« am Damm hter-

felbst bele zenes

mit Hofranm , paffend für einen
Handwerker«

E . Memme«, Rstllr ., Bsrgstr . 5.

NO « 0AGNcMGROWOK
O Um Jrrtümer z« vermeide » , O
M teils ich meiner geehrtenKundschaft M

mit , daß ich mein Geschäft in O
unveränderter Weise fort - zs
führe , es soll mein Bestreben sein , 2k
durch sanbere uud prompte Bedienung ^

, _ mir das Z «trauen meiner geehrten K
o Kunden zu erwerben . o

Z Bernhard Harms, §
o Ofternbnrg , Saudstratze 28 . o
« cMQMQKQBOUQ « 0K

Mr

Kegelbahnen
empfehle eine neu konstruierte , mit neu-
silbernem Parabolspiegel versehene Laterne.
Dieselbe erleuchtet die ganze Bahn , ist wind-
sicher und verbrennt pro Stunde für V« Pfg.
Petroleum.

V. redbeujodsuus,
gegenüber dem Rathause.

Oldenburg. Zu verk. Ein Hund , 18 W.
alt, blaue Ulmerdogge. W. Schürmanu.

IV. Clrovnirv , Gaftftratze Nr. 3,
Friseur uud Perrückenmacher._

Für eine Familie in Manchester , deren
Frau Deutsche ist, wird sin besseres

Kindermädchen,
Welches auch gut Nähenkan« , auf 1 . Juli
gesucht. Anfangs - Gehalt 200 Mk. jährlich.

Meldung ?« an
r̂rtlrnr IVooü,

Manchester (England), Rewtonstr. 50.

Nr Südamerika.
Kesuchr eine perfekteKöchin oder jüngere

Kochfra« oder Mamsell , um im Juli
für 3— 5 Jahre mit nach den La Plata-
Gtaaten zu gehen. Das Klima ist sehr ge¬
sund . Gehalt je nach der Persönlichkeit 500
bis 600 Mark pr. Jchr.

Frau Gustav Lahnse»,
Breme «, Kohlhökerstraße 31.

Lagoulvickouckv
veriragkn

als
friikstüeic

sm
besten

! LM» «Äsr 'i
ÄlÄZff«—

Unteyielyeuge
in Halbseide , Merino u. Baumwolle

für die jetzige Saison.
Herren - Socken, Damen und

Kinderstrümpfe
garantiertlnft - und waschechtempfiehlt

MivLLSls,
42 , Haarenstraße 42.

Biele Mädchen aus sofort und später
suchtWw . Nachtwey.

L . EN. Hoslampenfabrikaut.
Größtes CtMUement

fiir komplette Küchcncimitztnngen.
Vollständige Aussteuern

von 7S —1SVV Mk . liefere franko jeder Bah«
statio» Deutschlands.

Must-rkSche anSgrstellt.
Lampen u . BclciichtimMegenständc.

Hellbeite» w Sovdreits- nnS KsIvgvukeits - KenelivuLvll
in jedes Preislage.

Spezialität: LisselirLnks , MleAeusvvrLnkv, H^asell - und
HVrtnxmasellinvn.

_ _ AM" Preislisten gratis «nd franko.

Streichfertige Oelfarben,
TrockeneMalerfarbe «, gekochtesLeinöl, Terpentinöl » Sieeatif , alle Sorten

Lacke , Bronee «, Polituren und Beizen.
^ N88bvckvLt«1 «Nd

mit und ohne Farbe. Anilinfarben und Anfdürstefarbe«, sämtlichePinsel und
alleMalerei - Artikel empfiehlt billigst UlllllllklllÄllll

Staustraßs 83.

Ich versende als Svecialitüt meine GMeftfche Mebirgs 'Halbletsen
74 Elm . breit », für 13 Mk., 80 8tm . breit , ft'rr 14 Mk.

G Zchießfche Gkhirgs-Reillklemm G
78 Ctm . breit , 16 Mk ., 82 L«-n. breit , 17 Mk -, in Schocken von
83^ Metern , biß zu den fernsten Lualitätrn . Musterbuch von
fommtlichen Leinenfobrikaten franro . Pielr Anerkennungsschreiben.

SLoAnri L. Kollr . Lr^rrvvr.

G . Hohorft, Zwifcheuahn,
empfiehlt

in großer Auswahl uud alleu Größen:
Fertige Herren - Buckskin - Jacketts,

„ ee es HofeU,
„ ,» „ Äöesteu.

Gute haltbareBuckskin-Anzügefür Herren
schon von 20 Mark au.

Fertige Knaben - Anzüge . " n
'--

FertigeArbeiter-Hofen.
„ Arbeiter -HeMden u . Kittel.

Ausverdingung.
Dis Lieferungen und Arbeiten zu der Her¬

stellung derHöhle durch die Chaussee bei
Tungeln sollen am Dienstag , de«
» o . Mai , nachmittags5 Uhr, in Pörtuer's
Wirtshaus daselbst öffentlich mindestfordernd
ausverduugen werden . Der Vorstand.
_ _ E . Thies.

Rover mit Hohlreifen , ganz neu,
total unter Preis . Offerten L . H . 18 post-
lagernd Oldenburg. _

S
Feinster

Deutscher
garantiert

Destillat.
Aerztl . empfohlen.

Große Masche «ur 2 .10.
Alleinzuhaben beiH« Fischer»Oldenburg.

Lack VUckuogeu.
Isbls ä'kölv . Pension.

Kevrx Lide » .

Stahlpauzer-Geldschrtte,
seuer- , fall - und diebessicher, empfiehlt sehr
preiswert

I . C . Petzold , Geldschrankfabrik,
Magdeburg , Knochenhauerufer 19.

HeilMMiststraße24.
Nene Zwiebeln , gute mürbe

kochende Erbse « u. Bohnen L V, KZ
12 L>, ammerl. Speck und Flomen
empfiehlt I . D . Willers.
cr .s « Met . schwarz od . blan Cheviot
O zum Herren -Anzug versendet franko gegen
Nachnahme für Mk . 10 — die Tuchfabr.

^ nx . vselrsr,
Köln a./RH., Gsreonsklofter38.

Theer «nd Cardolinenm
bei FLffern und Kleinigkeiten empfiehlt billigst

H . Duke «, Stau 10

Strümpfe u. Socken,
für jede Jahreszeit paffend.

W IVvbvr , Langestratze 86 .

Preis- u. Konkurrenz-
Kegeln

am Sonntags d. 28 ., Mrmtag,
d. 29 . , Dienstag , 30 . Mai,

auf zwei neu gelegten Bahnen bei

4L
Bahnhofstr . Nr . 1« .

s
. Kahto.

Weißwaren - and
Aussteuer -Geschäft.

Fertige Damenwäsche
iu jeder Preislage.

Anfertigung
von Manchettenhemde».

Bettsederllll. Damem
Annahme

ganzem Musstenern
unterGarantie der Haltbarkeit.

S
. Scho.

Gardinen
iu vsis» u. vrSmv

besonders preiswert.ablo.
UMS
ffVffW.Tebbenjühanns,
WA am Markt . L D

Zmn Wohle d. Mellschheit!
Bisher auch nicht annähernd erreicht. Alts

Fußleiden veraltete Krampfadergeschwüre,
langjährige Flechten , veraltete Geschlechts¬
krankheiten heilt gründlich und schmerzlos unter
schriftlicherGarantiebilligst. Brieflich mit dem¬
selben Erfolge , Nvvslnn,
Neudorfstraßs 3.
2n bt »sl»0l»n Aus sofort 3 mal
HU urngru . 1500 2000
4000 und 8000 per 1 . Juli d . I.
12 000 ^ und per 1 . August d. 1 . 4000^l.

I . A . Calberla.

Kleinbahn
vläeußurg - krivürLvksivkll.

Persoueu -Besörderuug.
Abfahrt vonOldenbnrg:

vormittags nachm.
Sonntag 5 Uhr 30 Min. , 11 Uhr, 3 Uhr,
Mittwoch 5 „ 30 , 8 „
Sonnabend 5 ^ 30 , 2 „

Abfahrt vonFriedrichsfehn:
Sonntag vorm . 7 Uhr , nachm. 1 Uhr , 7 Uhr,
Mittwoch „ 7 „ . 7 .
Sonnabend » 7 „ , 7 ,

Extrafahrten nach Vereinbarung.

Eversten b. Oldenburg.
VLxllvL:

- Große-

Künstler- u. Ltzezialitäten-
Borsteliimg.

Anfang an den Wochentagen um 8 Uhr,
Sonntags um V Uhr . — EntreeSV Pf .,

reservierter Platz SV Pf.
Hierzu ladet ergebenst ein

_ _ die Direktion.

Bürgerstlöer A Turnverein.

1 Lllttmigslest,
bestehend in

8vliriiitiirii « ii nl . L » L1,
a« Freitag , den S. Juni 1893

in Ltsek « Gasthof (Zur Erholung .)
— - Anfang 8 Uhr . —

Es ladet freund ! , ei« Der Tururat.
Ol SIL.

Am Sonntag , de« S8 . Mai:

Gartenkonzevt u. Butt,
wozufreundlichst einladet Ww . Helmers.

D ' r 'k» E KmS SM s . Scharf, M Vis Nrp«W»ti »rr«»«»»rnrqr v . Scharf in Old«««s» Petrrstrnßê S,
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